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Zweiter Abschnitt

Monterosa und Matterhorn .

1. Ansicht.

Die Walliser Südalpen, von B. Studer die „Matterhorn-
Grnppe" genannt, bieten, was wilde Pracht der Schnee- und
Eisgefilde, gewaltige Entwickelung der Gletscherströme und kolos¬
sale Massenerhebung des Hochgebirges betrifft, wohl das Großar¬
tigste, was die an wunderbarer Schönheit und Mannigfaltigkeit
der Alpenwelt so reiche Schweiz ansznweisen hat. Sie bilden so¬
wohl an Umfang wie an dnrchschnittlicher Höhe die mächtigste Er¬
hebung des ganzen Alpengebietes. Vom großen St . Bernhard
bis zum Tosathal sich erstreckend, erscheint ihre Masse doppelt so
groß, als die der Montblancgruppe und um mehr als die Halste
größer als die der Fiusteraarhorngruppe. Fast in der Mitte er¬
hebt sich die Riesenpyramide des Matterhorns(Oi-anä Nont Osr-vin),
höher als Jungfrau und Finsteraarhorn; am Sndwestende des
Zuges steht der Grand Combin, am Südostrande der Monterosa,
der Nebenbuhler des Moutblane, nur wenige hnndert Fuß hinter
diesem zurückbleibend. Die in nördlicher Richtung znin Rhone¬
thal sich abzweigenden Stöcke — Dentblanche. Weißhorn, Mischa¬
belhörner — stehen an Höhe und Mächtigkeit der Erhebung dem
Hauptstock' wenig nach.

Vor fünfzig Jahren war das Walliser Hochgebirge noch wenig
besucht und fast unbekannt. Im Süden und Osten fällt es fchroff
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in tiefe Thaler ab; im Norden und Westen hat es sich mit Hoch¬
firnen und weiten Gletschergebieten verschanzt. Um in die Nahe
seiner hohen Häupter zu kommen, wühlt Alles, was von Westen
oder Osten und Norden ins obere Wallis Vordringen will, den
Thaleinschnitt, der von Vispach, einem kleinem Ort an der Rhone,
ürs Nicolaithal nach Zermatt sührt. Dieses Thal ist bekanntlich
öfters von Erdbeben heimgesucht worden; im Dörfchen St . Nico¬
laus verspürte man im Jahr 1856 nicht weniger als 41 starke
Erdstöße. Das Dörfchen Zermatt — fast ebenso ärmlich als St .
Nicolans, doch mit einigen guten und kostspieligen Gasthöfen ver¬
sehen, den Hauptquartieren der Mitglieder des englischen Alpen¬
clubs — liegt am Ende dieses Hochthals, aus welchem nur hohe
und schwierige Alpenpfade in die Seitenthäler und der höchste
aller Gletscherpässe nach Piemont ins Val Tournanche sühren.
Es ist der 10,242 Fuß hohe St . Theodulpaß, die Einseukung zwischen
dem Breithorn und Matterhorn.

Von Vispach führt ein anderer Weg nach dem von Lawinen
oft bedrohten Pfarrdorf Saas und aus dem Saaserthal über einen
hohen, sehr beschwerlichen und gefährlichen Gletscherpaß, dem des
Monte-Moro, nach Maeuguaga in das Thal gleichen Namens,
hart an die Ostslanke der Monterosakette anstoßend. Um die in
ewig starren Winter gehüllte Hochgebirgswelt mit ihrem furchtbar
steilen Absturz nach dieser Seite in der ganzen Fülle ihrer erhabenen
Schönheit anschauen und bewundern zu können, sollte der Wanderer zu¬
vörderst dieses tiefe und sehr warme Thalbeckeu von Macuguaga be¬
suchen, ans welchem der Monterosastock in einer fast senkrechten Wand
von nahezu 9000 Fuß Höhe sich emporgipfelt. Um freie und große
Ansichten zu gewinnen, muß man von Zermatt auf hohe Gebirgs¬
grate und noch höhere Alpengipfel steigen. Weltberühmt ist das
nach dem Risselberge so benannte Riffelhaus , dem Gorner¬
gletscher gegenüber, 7908 Fuß über dem Meer. Von dort steigt
man auf den noch 2200 Fuß höhern Gornergrat , einen aus
kahlen Gneistrümmern bestehenden über den Riffelberg aufragen¬
den Felsenkamm, um eiueu Rückblick zu gewinnen, der in den
ersten Momenten geradezu überwältigend wirkt. Alles grünende,
sprossende Pflanzenleben, alles sich regende und bewegende Thier¬
leben ist verschwunden, wie dnrch ein Zauberwort verwandelt, ist
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der ganze Erdball zu Schnee- und Ersgefilden geworden, aus
denen die kahlen Felsrippen nnr hier nnd da Hervorschauen. Vor
diesen unabsehbaren Firnflächen und Eismassen erscheinen die
Berghäupter selber niedriger als sie sind, sie scheinen sich bergen und
beugen zn müssen vor dem Schwall der Gletscherwogen eines sie
umslnthenden Eismeeres . Tritt von dem 8500 Fuß hohen Bre -
vent aus gesehen die Hoheit und Pracht des Montblanc in seinem
blitzenden reinen Schneegewande erst recht hervor und wird die
Bergmajestüt als solche von jenem hohen Standpunkte erst recht
eindringlich empfunden: so ist es hier die erhabeue Schönheit der
mit Firn umgürteten, von Gletscherströmenumflossenen Felsmassen,
die in Form von breiten und schmalen Kämmen, von stumpfen
und spitzen Hörnern ans der unabsehbaren Schneewüste anfragen.
Nnd in der Mitte dieses Bildes steht wieder der Riesenobelisk des
Matterhorns , zn steil himmelansteigend, um noch einen Schnee¬
mantel tragen zn können und nur in einzelnen Schründen mit
Firn und Eis gepanzert. In seiner schlanken Form , deren An¬
blick schon schwindeln macht, bildet es einen herrlichen Gegensatz
zum massigen Breithorn , das mit seiner gewaltigen Front den
Lyskamm und die Monterosa -Spitze herabdrückt. Auf der anderen
Seite hat das Matterhorn die ebenfalls sehr schlanke und fast
ebenso hohe Deut blanche (das Steinbockhorn) sich !gegenüber, im
reinsten Weiß schimmernd. Noch prächtiger erscheint in seinem
weißen Firngewande das noch 90 Fuß über das Matterhorn sich
erhebende Weißhorn (13,890 Fuß ) ; dann sesseln im Norden die
gigantischen Mischabelhörner den Blick.

Man möchte, in die Anschauung dieses Bildes versenkt, nicht
glauben, daß die erhabene Wildheit und Großartigkeit der Aus¬
sicht vom Gorner -Grat noch übertrofsen werden könnte. Und doch
ist dies der Fall , wenn man in entgegengesetzterRichtung von
Zermatt das Nicolai-Thal wieder zurückwaudert uud das freistehende
hart in's Thal vorgeschobene 10,794 Fuß hohe Mettelhorn besteigt.
Von diesem hoheu Gipfel aus gesehen, erscheinen Cima die Jazzi (ein
östlich vom Gornergrat gelegener sanft abgerundeter Schneeberg von
13,240 Fuß Höhe), Monterosa , Lyskamm, die Zwillinge und das
Breithorn noch viel erhabener und der Kontrast zwischen ihren weißen
Firnen und meilenlangen Eisströmen oben, mit den grünen Wäldern ,
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Wiesen und freundlichen kleinen Dörfern unten im Thal, macht
den Anblick um fo ergreifender.

Denselben Vortheil, die Riesen der Hauptkette aus der grünen
Thalmulde aufsteigen zu sehen, hat man jedoch schon auf dem
Höruli, der bekannten und beliebten Spitze vor dem Matterhorn, zu
der man auf dem Wege nach dem Gornergrat gelangt. Dort
sieht man vom Monterosa die vier höchsten Spitzen; der Lhskamm
erscheint als prächtig gerundeter Eisdom und das Matterhorn in
seiner ganzen stolzen Schöne tritt so nahe hervor wie die Jungfrau
an der Wengernalp.

2. KrsLe Besteigungen des Wonterosa .

Der Monterosa hat nicht weniger als neun Gipfel, die nach
den Messungen der Gebrüder Schlagintweit folgende Meereshöhen
haben: das Nordend 14,153 Fuß und die höchste Spitze, von den
Thalbewohnern das „Gornerhorn", von den Schweizern zu Ehren
ihres Generals die Dufourspitze genannt, 14,284 Fuß*). Beide
Gipfel sieht man vom Gornergrat. Beide gehören noch zum
Schweizer Kanton Wallis. Ein Schneesattel von etwa 750 Schritt
Länge führt vom Gornerhorn auf die Zumstein-Spitze, nach einem
der ersten Ersteiger so benannt: 14,064 Fuß. Um 20 Fuß nie¬
driger ist die Signalkuppe 14,044 Fuß. Diese vier Gipfel sind die
nördlichsten und bilden die höchste Zinne des Monterosa. Sie
liegen in einem Halbkreis, der den Hintergrund des Anzascathales
umschließt; nach Osten senden sie den Macugnaga-Gletscher, nach
Westen den Gorner-Gletscher, den längsten der Gruppe, und nach
dem Aletschgletscher den bedeutendstender ganzen Schweiz,

An die genannten vier Gipfel reihen sich in gerader Richtung
nach Süden, gleichsam den Stiel der Rose bildend, die Parrot -
Spitze 13,668 Fuß, nach dem Reisenden Parrot , der im Jahre
1817 die ersten Nivelliruugen am Monterosa vornahm, so be¬
nannt; die Ludwigshöhe, 13,350 Fuß, uach dem Freiherrn Ludwig

*) Nach neueren Messungen hat die höchste Spitze : 14, 278 Fuß , Nord¬
end 14,197 Fuß , Signalkuppe 14,040 Fuß , Zumsteiuspitze 14,077 Fuß , Par -
rotspitze 13,678 Fuß , Ludwigshöhe 13,373 Fuß , Biuceutpyramide 12,968 Fuß5*
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von Melden, der sie 1823 den 25. August (am Ludwigstage)
zuerst bestieg, getauft; das Schwarzhorn 13,222 Fuß , das Bal -
menhorn 13,068 Fuß , von den Gebrüdern Schlagiutweit wegen
seiner Form so benannt ; die Vincentpyramide 13,003 Fnß , und
der Sattel zwischen dem Nordend und der höchsten Spitze,
13,938 Fuß .

Die Vineentpyramide führt ihren Namen von Herrn Nicolaus
Viucent, dem ersten Monterosaersteiger, der von Piemont aus den
5. Angnst 1819 glücklich die genannte Spitze erreichte. Am
10. August wurde sie vom Kanonikus Bernfaller und am 12. August
noch einmal von den Herren Vincent und Znmstein erstiegen.

Den ersten Versuch, aus die beiden höchsten Kuppen, Nordend
und Dufourfpitze, zu gelangen, machten die Professoren Ordinaire
und Puiseux aus Besaueon am 13. August 1847 mit den vier
Führern : Johannes Brantschen, Joseph und Matthias Taugwalder
und Joseph Moser. Von Zermatt ans gingen sie am 12. August,
mit Proviant und Wolldecken wohl versehen, anch ein Barometer
mit sich führend, für welches correspondirende Beobachtungen in
Turin gemacht wurden, über den Riffelberg, am Riffelhorn vorbei
eine Strecke auf dem Gornergletscher hin, den sie dann überschritten,
um am Fuße des Gornerhorns auf einem Felsen über dem See
(der aber ausgelaufen war) ihr Nachtlager zu halten. Mühfam
hatte man das Holz heraufgeschleppt, nnd während der Nacht
wurden drei Feuer unterhalten , da die Wolldecken in der fchneidend
kalten Lust wenig schützten. Um 4 ^ Uhr brachen sie wieder auf ;
der Morgen war sehr schön und sie erreichten die Höhe des Grates
um 10^ Uhr. Sie hatten eine Höhe von 13,938 Fnß erreicht,
aber noch keineswegs die höchste Spitze ; denn westlich ragten noch
346 Fnß höher die steilen Felswände empor, die sie nicht zu er¬
klimmen vermochten. Sie konnten bei sehr reiner Lust südlich den
Lago maggiore und die ganze Lombardei übersehen; nach dem
Thalgrund von Maeuguaga seukte sich ein steil abfallender Glet¬
scher, zu welchem ein Firufeld führte, das ihn überragte, fo daß
sie nnr mit größter Vorsicht sich dem Rande nähern konnten. Spät
am Abend rückten sie wohlbehalten wieder in Zermatt ein, wo
Professor Melchior Ulrich aus Zürich mit ihnen znsammen-
tras , in welchem sie den Vorsatz rege machten, gleichfalls die Er -



steigung zu wagen. Im folgenden Jahre (1848) führte er in
Gemeinschaft mit feinem getreuen alpenkundigen Führer Johannes
Madutz von Matt im Kartton Glarus und einem eingeborenen
zuverläfsigen Führer , Matthias zum Taugwald , seinen Vorsatz
aus , kam aber auch nur bis auf den gegeu die Nordfpitze sich hin¬
ziehenden Schneesattel, da ein kalter, eisiger Wind wehete, der ihm
die wie Nadeln stechenden feinen Eiskrystalle in's Gesicht trieb.

Jeder Versuch, auch wenn er mißglückt oder nur theilweise
gelingt, bleibt werthvoll; denn die Erfahrungen , die er gewährt,
kommen den Nachfolgern zu statten. Die Schilderung, welche
Herr Ulrich von seiner Ersteigung gibt, bietet manches Jnteressaute.
Freitags den 11. August traf er in Zermatt ein und gleich nach
dem Mittagessen wnrden die Zurüstungen znr Anssahrt gemacht,
— Schinken, Küse, Wein , Brod , Kasfepnlver zusammengepackt,
eine Wolldecke darüber gewickelt und um 4 Uhr Nachmittags brachen
die Drei auf. Der Wegführte durch den Wald hinauf zu der Riffel¬
hütte, wo Milch und verschiedene Kochgefäße mitgenommenwur¬
den. Gegen 6 Uhr ging's weiter auf den Berg (den Riffel),
von dessen Höhe ihnen im goldenen Licht der Abendsonne das
Breithorn und östlich davon die beiden Zwillinge entgegenglänzten
(von Berchtold Castor und Pollux genannt) ; an sie schloß sich
der Lyskamm (von Berchtold Silberlast genannt) an. Nun ward
das Risfelhoru, ein röthlich brauuer von Eisen durchdrungener
mäßiger Felszahn , umgangen und das Auge erblickte über der
„rothen Kumme" den Monterosa , durch einen Schneegrat mit dem
Lyskamm verbunden. Es war 7^ Uhr und die Dämmerung be¬
reits eingebrochen. Ohne Auseuthalt wanderten sie eine Stunde
lang an dem Gornergletscher hin, ansangs hoch über demselben,
über manchen scharfen Felskopf kletternd. Um 8^ Uhr langten
sie „in den Gadmen" an, ein geschützter Punkt , der zum Nacht¬
quartier bestimmt war . Er befindet sich einige Schritte oberhalb
des Gletschers an einer Felswand . Ein Viereck von etwa vier
Fuß hoch aufgefchichteteu Steinen — vvn den Schafhirten er¬
richtet — ward zur Küche ausersehen. Ein in der Nähe rieseln¬
der Bach lieferte das Wasser, ausgedörrte Wurzeln in den Fels¬
ritzen und dürres Wachholdergesträuch das Brennholz. Die eigent¬
liche Holzvegetation hatte hier bei 8474 Fnß Höhe aufgehört; aber
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in früherer Zeit war sie doch noch vorhanden gewesen. Bald
loderte unter dem Kessel ein lustiges Feuer , doch das Wasser war
eisig kalt und es dauerte lange, bis es zum Sieden kam. Herr
Ulrich bereitete sich Thee, die Führer hielten's mit dem Kaffee.
Das Thermometer zeigte 7" C. Es war eine prachtvolle Mond¬
nacht, kein Wölkchen am dunkelblauen Himmel. Die Bäche im
Gletscher flössen die ganze Nacht hindurch, erst in der Morgen¬
kühle standen sie still.

Das Nachtlager wurde etwas über der Küche in einer Fels -
höhle gesucht; Herr Ulrich hüllte sich in seine Decke nnd legte sich
auf den harten Stein , konnte aber nicht znm Einschlafen kommen.
Die Führer stiegen wieder in die Küche hinab, zündeten ein Fener
an und suchten sich dabei zu erwärmen. Um 3 Uhr kochten sie
sich eine Suppe und dann ward noch Kaffee bereitet; um 4 ^
Uhr ward aufgebrochen. Der Gletscher mußte überschritten wer¬
den. Das Wafser auf demfelben war in klares Eis verwandelt.
In kurzer Zeit gelangten sie zn dem Guffer (Schuttwall ) am
Fuße des Gornerhorn -Gletschers, wo gewöhnlich ein kleiner See ,
der „Gornersee" sich vorsiudet, auf welchem, wie auf dem Aletfch-
See , die Eisblöcke schwimmen. Doch war zu dieser Zeit nichts
von ihm zu sehen; er war ausgelaufen.

Durch diesen Gnffer und ein Felsriff , das sich über denselben
erhebt, wird der Gornerhorn -Gletscher in zwei ungleiche Theile
getheilt. Er steigt in mehreren Absätzen sehr steil gegen die Höhe
hinan , wird an seinem östlichen Ende von der Nordend-Spitze ge¬
krönt, an dem westlichen von der höchsten(Dufour -) Spitze, welche
beide dnrch einen Firnkamm mit einander verbanden sind.

„Nachdem wir — erzählt Herr Ulrich weiter — den Guffer
hinangestiegen, befanden wir nns anf einem Firnfeld am Fuße
des Gletschers. Wir stiegen ein steiles Schneefeld hinan . Hier
handelte es sich nun darnm , ob wir uns rechts den steilen Abhang
hinauf wenden und die größere Hälfte des Gornerhorn -Gletschers
jenseits des Riffes Hinansteigen wollten, welchen Weg die beiden
Franzosen im vorigen Jahre eingeschlagen. Wir zogen vor, anf
dem östlichen Theil des Gletschers zu bleibeu und hier einen Weg
gegen die Höhe zn suchen. Der „Weißthorpaß " lag östlich neben
uns ; der Ausläufer des Nordendes gegen diesen hin hielt die
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Strahlen der Sonne von uns ab: wir wanderten im Schatten.
Bald kamen wir an eine Stelle, wo der Gletscher zwischen dem
Nordend und dem Felsenriffe sich durchdrängte. Hier war Alles
bunt durcheinander. Firnwürfel von immenser Größe, die von
dem Gletscher, der sich nördlich vom Nordend gegen das Weißthor
herabsenkt, herabgestürzt, lagen auf einander geschichtet. Es war
ein Gletscher in Trümmern." Madntz mit seiner Gletscherkennt-
niß fand leicht den Weg durch dieses Wirrwarr. Oesters mußte
das Beil zu Hülfe genommen werden, um die Höhe eines Firn¬
würfels zu erreichen, da der Schnee noch hart war. Als die
Höhe erreicht war, blitzte die Sonne über die Felsriffe der Nord¬
endspitze hervor. Herr Ulrich schützte seine Augen durch Schleier
und grüne Brille, verwahrte auch Hände und Ohren. Eine Stanb-
lawine stürzte vom Nordend auf den Gletscher, doch ohne den Auf¬
stieg zu hemmen. Nun aber kam man an drei Gletscherterrassen,
gebildet durch drei gewaltige Nollen. Mit dem Beil wurden
Stufen eingehaueu. Als der dritte Nollen erstiegen war, lag
das durch prachtvolle Felsmassen ausgezeichnete Breithorn nebenan
und beugte sein Haupt; der Lyskamm hatte sich schon srüher über¬
wunden gegeben. Allein ein Blick in die Höhe zeigte den Auf-
steigenden, daß sie von ihrem Ziele noch fern waren. Wohl
waren die fchwierigften Stellen des Gletschers überwunden, doch
nun stellten sich in der reinen dünnen Luft (man hatte die Höhe
von 12,000 Fuß erreicht) Athembeschwerdenein. Sie konnten
nicht mehr als 30 Schritte nacheinander machen, dann mußten sie
stehen bleiben, um, auf den Alpstock gestützt, wieder Athem zu
schöpfen. So ging es ziemlich langsam den letzten Theil des
Gletschers hinauf. Etwas Kirfchbrauntwein auf Zucker erfrischte
die Lebensgeister. Um 11^ Uhr war die Höhe des Grates er¬
reicht, nach einer Wanderung von 6^ Stunden.

Sie schritten zuerst gegen Süden vorwärts, um die Aussicht
dahin zu gewiuuen. Der Firn hörte aber mit einem Male ans;
als wenn er abgerissen wäre, so ragten die Schneeränder in die
Lust hinaus. Dabei tobte ein Sturmwiud, der kaum das Stehen
erlaubte. Es war unmöglich, bis an den Rand des Abgrundes
vorzugehen; der Gletscher stürzt hier in einem fast senkrechten Ab-
stnrze 7000—8000 Fuß gegen Macugnaga hinab. Eine Nebel-
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masse stieg empor , welche sowohl diesen Abgrund als die übrigen
Spitzen des Monterosa verschleierte und die Anssicht aus Italien
gänzlich hemmte . Der Biswiud stritt mit dem Föhn ; dieser jagte
immer neue Nebelmassen gegen die Höhen heran , welche jener zurück¬
drängte , so daß sie am Rande des Abgrundes sich austhürmten .

„Bei unserem eilsertigen Rückzuge wandten wir uus sogleich
gegen das Horn der höchsten Spitze , das südlich vor uns lag und
stiegen dasselbe hinan . Es erhebt sich 346 Par . Fuß . Ich hatte
bereits ein Firnfeld von etwa 50 Fuß Höhe zurückgelegt und hätte
nun die Felsen , die eirea 60 Grad Steigung haben , Hinansteigen
müssen . Da aber auch hier der Wind so gräßlich tobte , daß Ge¬
fahr beim Hinausklettern zu fürchten war , so erklärte ich den Führern ,
ich wolle nichts riskiren und werde wieder ans den Sattel hinab¬
steigen , um dort eine Stelle zu suchen, wo ich einigermaßen gegen
den Wind geschützt wäre . Der Sattel gegen das Nordend hin ist
nämlich durchaus nicht slach, wie er von unten gesehen erscheint ,
sondern erhebt sich bald in Firnhügeln , bald senkt er sich in
Schluchteu . Schnell war eine Stelle hinter einem Firnhügel ge¬
funden , die ich mir als Zufluchtsort wählte . Ich erklärte den
Führern , wenn sie Lust Hütten, die höchste Spitze zu erklimmen ,
so sollten sie es versuchen ; ich wollte ihrer warten . Sie gingen
mit Hammer und Seilen bewaffnet . Ich pflanzte sogleich meinen
Barometer auf , hatte aber bei dem beißenden Winde , vor welchem
mich der Firnhügel nur wenig schützte, viele Mühe , ehe ich die
Beobachtung zu Stande brachte , auch mag sie nicht zu den ge¬
nauesten gehören , da ich den schwankenden Barometer immer sest-
halten mußte . Er zeigte 12 . August 11 ^ Uhr Vormittags 442 ,60
Millimeter ; das befestigte Thermometer — 2" C. , mit Zürich ver¬
glichen Höhe 14 ,004 par . Fuß . Man kann sich meine Lage denken,
auf dieser Höhe bei einem durchdringenden Nordwinde und 2 Grad
Külte . Ich wurde mehrere Male ganz durchschüttert , obwohl ich
warm gekleidet war . Auch der Schleier wurde mir fortgerissen , ich
konnte ihn aber wieder erhaschen , doch nicht festbinden , wegen der Külte .

,,Nach einer guten halben Stunde jauchzten mir die Führer
von der Höhe herab zu. Ich antwortete , ungeachtet ich eigentlich
nicht zum Jauchzen aufgelegt war . Da ich die Aussicht gegen
Italien preisgeben mußte , so wandte ich mich gegen Norden . Hier
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lag ein ganzes Gewirr von Bergen vor mir in ehrerbietiger Ent¬
fernung. Nur drei ragten noch einigermaßen empor: der Mont¬
blanc, das Matterhorn und das Weißhorn . Der Montblanc mit
seiner Kuppe erhob sich noch etwas über meinen Standpunkt , er
zeigte sich südwestlich hinter dem Matterhorn . Dieses mit dem
Weißhorn erschien, als ich mit dem Bergstöcke visirte, etwas unter
meinem Standpunkte zu seiu, so daß ich ungefähr auf einer Höhe
von 13,900 Fuß fein mochte, worauf auch die Barometerbeobach¬
tung hin wies.

,,Von Unbehaglichkeit fpürte ich gar nichts, die Einwirkung des
Windes abgerechnet; ich probirte meinen Puls , er that 100 Schläge
in der Minute . Da der Wiud in Stößen sich merklich machte
und die oberste Schneeschichte immer aufregte, fo war ich zuweilen
gauz in Schneegestöber gehüllt, Schnee uud Eisstücke wurden mir
in 's Gesicht getrieben, so daß ich wie mit Nadeln gestochen wurde.
Ich versuchte es einige Male , hinter dem Firuhügel hervorzugehen,
aber der gewaltige Wind jagte mich gleich wieder zurück. So blieb
ich an meinen Zufluchtsort gebaunt. Hunger und Durst spürte ich
nicht, auch kam mir kein Gedanke an's Rauchen. Der Wind nahm
alle meine Gedanken in Anfpruch. Die Aussicht gegen die östlich
liegenden Berge war durch Firuhügel etwas beengt, so daß ich nnr
die westlichen unter mir hatte. Ich kann nicht sagen, daß es ein
imposanter Anblick war . Es war , als wenn man von einer Tri¬
büne auf eine Volksverfammlung herunterseheu würde ; wie hier
Kopf an Kopf, so Berg an Berg , sie verschoben sich ganz inein¬
ander, — nur die drei erstgenannten traten hervor, das Matter¬
horn aber in einer ganz anderen Form ; es hatte gegen Süden ein
breites Fußgestelle.

,,Da die Führer noch immer nicht erscheinen wollten, so jauchzte
ich ihnen zu; sie antworteten in einer ziemlichen Höhe. Sehen
konnte ich sie nicht. Endlich nach 1 Uhr kamen sie das Firnfeld
herunter auf mich zu; sie hatten eine gute Stunde zum Herab¬
steigen gebraucht."

Madntz erzählte nun , wie schwierig es gewesen sei, auf die letzte
Spitze zu kommen. Der Fels foll überall mit Eis überzogen und
auch die Einschnitte mit Eis ausgefüllt gewesen sein, so daß überall
der Hammer zu Hülfe genommen werden mußte. Auf der Höhe
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wäre kaum Raum zun: Sitzen gewesen nnd zu stehen hätten sie nicht
gewagt des starken Windes wegen. Tangwalder habe ans der Spitze
erklärt, er wolle lieber sterben, als den gleichen Weg hinunter
machen. Er (Madntz) habe ihn jedoch beruhigt, an ein Seil ge¬
bunden nnd vor sich hinuutersteigen lassen bis zu eiuem sichern
Standpunkt; dann sei er nachgefolgt.

Der höchste Gipfel des Monterosa ist nicht eine Spitze, wie sie
von unten erscheint, sondern ein kammartiges Horn, das sich von
Osten nach Westen in ziemlicher Ausdehnung hinzieht uud von
dem Sattel , der vom Norden sich gegen Süden zieht, in beinahe
rechtem Winkel absteht. Es sind zwei ziemlich gleich hohe Kuppen
—>die westliche ist nach den Messungen der Gbr. Schlagintweit
22 Fuß höher, — durch euren Eisgrat miteinander verbunden.
Der Kamm ist oben kaum einige Schuh breit, gegen Ost ist der
Absturz nach dem Maeugnagathal wohl 8000 Fuß , gegen West
senkt sich derselbe in mehreren Absätzen zum Gornerhorngletscher
hinab, gegen Süden stürzt er beinahe senkrecht mehrere tausend
Fuß zum Monterosagletscher hinab, der die höchste Spitze mit dem
Lyskamm verbindet; gegen Norden etwa 400 Fnß ties gegen den
Sattel , auf welchem Herr Ulrich, geblieben war.

Auf der Höhe saß Madutz auf einem Steine, Taugwalder ritt¬
lings. Sie waren auf der östlichen Spitze nnd dursten es nicht wagen,
über den Eiskamm hinüber zur westlichen(der 22 Fuß höheren
rogenannten Dufourspitze) zu schreiten. Madutz schlug einige Stücke
vom Gestein ab und brachte sie herunter; es war Glimmerschiefer
mit röthlichem Anflug.

Um 1 Uhr 10 Minuteu traten die Drei den Rückweg an und
hielten dieselbe Liuie ein, die sie gekommen. In Zeit von einer
halben Stunde hatten sie schon eine bedeutende Tiefe erreicht; der
Schnee war etwas weicher geworden nnd gewährte festen Tritt .
Unter den Gletscherrrümmern wurde er aber sehr weich und sie
sanken zuweileu bis au die Kniee ein. Eßlust war noch immer
nicht gekommen; Madntz klagte über heftigen Schmerz in den
Augen, die er nicht ordentlich geschützt hatte; auch überfiel ihneine
große Müdigkeit, so daß er zurückblieb. Herr Ulrich ging mit
Matthias Taugwald allein über den Gornergletscher; sie geriethen
aber in eine Menge von Schründen und fanden nur mit Mühe einen
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Ausweg. Um 4 Uhr 45 Minuten langten sie in den Gadmen
bei ihrem Nachtquartier an , schritten um 5 Uhr auf die rothe
Kumme zu und dann ging's den Berg hinab in die Riffelhütten.
Um 8 Uhr Abends hatten sie Zermatt erreicht. Madntz langte erst
um 10 Uhr an und war den folgenden Tag ganz schneeblind;
auch Taugwald mußte das Bett hüten — zur Strase , daß sie sich
nicht besser gegen die Sonnenstrahlen geschützt hatten.

Im August des solgenden Jahres (1849) wurde von den
Herren Ulrich, Gottlieb Studer uud Di-. Lauterburg (beide letztere
aus Bern ) abermals ein Versuch gemacht, deu Monterosa zu be¬
steigen und dies Mal war das Nordend der Zielpunkt. Beim
Hinaufsteigen verspürten sie gar keine Athembeschwerdeu. Als sie
den Firnkamm zwischen dem Nordend uud der höchsten Spitze er¬
reicht hatten, machte der Puls des Herru Lauterburg 110 Schläge
in der Minute , der des Herrn Ulrich 82. Die Schlucht nach Maeug-
naga hinab war ganz nebelsrei, dennoch kounte man nicht bis aus
den Grund hinabsehen; die Anssicht nach der Lombardei war loh¬
nender, doch nicht gerade schön. Ueber den Lago maggiore nnd Lago
d'Orta war ein Nebelmeer ausgebreitet, das Land weiter in blüu-
licheu Dunst gehüllt. In weiter Ferne gegen Osten erschienen
Schneegipfel, der Richtuug nach Bernina uud Ortles . Diesmal
schien auch aus dem Monterosa die Sonne in hellstem Glanze ;
die oberste Spitze winkte aufwärts , die Zumsteinfpitze nnd Signal¬
kuppe erschienen von derselben Höhe wie der Firnkamm. Auf
einem schmalen Eisgrat snchten die Herren Studer und Lanter -
burg mit den beiden Führern auf die Spitze des Nordeudes zu
gelangen; es mußten Schritt vor Schritt Tritte in das Eis ge¬
hauen werden und alle vier Männer hatten sich durch ein Seil
verbunden. Abermals erhob sich wieder ein so kalter und schnei¬
dender Wind , daß Madutz das Beil nicht mehr halten konnte,
ohne das Endziel erreicht zu haben, mußten sie wieder zurück.

Im Jahre 1851 machten die Brüder Adolph und Hermann
Schlagintweit einen Versuch zur Ersteigung der höchsten Spitze,
kamen jedoch auch nur , wie die Führer des Herrn Ulrich 1848,
auf die östliche Kuppe und die etwas höhere westliche war von
dort aus nicht zu erreichen. Sie branchten fast zwei Ständen nnr
um die 346 Fuß über dem Firnkamm aufragende Kuppe zu
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ersteigen, mußten die dünne Eiskruste, die den Felsen überzog, ab-
schlagen, auch einige Mal in die Felsenspalten Meißel einschlagen,
um sich an denselben festzuhalten. Bei dem steilen Abfall der
Felswände nach allen Seiten hatte die Kuppe nur wenig Quadrat¬
meter Raum . Das Barometer zeigte (12 Uhr 20 Minuten )
438 ,18 Millimeter ; das vom Sonnenlicht beleuchtete Thermometer
5^2 Grad C. unter dem Gefrierpunkt ; um 1 Uhr zeigte das Ba¬
rometer 437 ,99 Millimeter , das Thermometer — 4, 8" C. ; das
befestigte Thermometer — 5, 20 C. Da die Luft ruhig war ,
konnten sie länger als eine halbe Stuude auf dem Gipfel ver¬
weilen. Die Rundsicht war sehr günstig uud reichte von den
Apenninen bis zu den Alpen des Berner Oberlandes und Grau -
bündens . Von Thälern sind nur das des Gornergletschers

uud das vou Maeuguaga auf größere Weiten zu verfolgen, die
übrigen waren fast alle verdeckt. Im Absteigen .,men sie die
Richtung gegen den Gornersee. Auf einer kleinere Felseninsel o b
der Platte fanden sie in einer Höhe von 11,462 Par. Fuß noch
phanerogamische*) Pflanzen .

Nachdem sich Italiener , Schweizer und Deutsche an der Er¬
oberung des Mouterofa versucht hatten, durften die Söhne Albions
nicht zurückbleibeu. Man wundert sich fast, daß sie, welche dem
Sport des Alpenkletterns mit besonderer Leidenschaft zngethan
waren und allen anderen Nationen voran gehend, einen Alpen -
Club gestiftet hatten, sich nicht unter den Ersten befanden, welche
die Monterosa -Spitzen erklommen. Dafür follte ihnen jedoch die
Genngthnnng werden, daß zwei der Ihrigen zuerst die oberste
Spitze der höchsten Kuppe erreichten.

Auf den ersten Anlauf gelang es ihnen freilich auch nicht. Am
1. September 1854 gelangten drei Herren Smith aus Great -
Jarmouth über den uus schon bekannten Sattel aus jene östliche
Spitze, die schon zwe' Mal erstiegen war . Sie errichteten dort
einen Steinhaufen , senkten einen Stock hinein und hängten — in
Ermangelung farbiger Stoffe — ein weißes Hemde daran . Das
war die erste Fahne , welche auf den Höhen des Monterosa wehte.
Gleich am folgenden Tage unternahm auch Professor Kennedy ans

*) Mit deutlichen Blürhen.



Cambridge die Besteigung: es erging ihm aber wie sechs Jahre
zuvor Ulrich — nur seine Führer gelangten auf die Spitze und
ihm fehlten noch 60 Fnß , deren Erklimmung anfgegeben werden
mußte. Mit englischer Beharrlichkeit wiederholte er jedoch am
11. September den Versuch nnd gelangte glücklich auf die Kuppe,
wo er- sein rothes Taschentnch als Flaggenschmnck neben Herrn
Smith 's Hemde aufpflanzte.

Daß auf dein bisher eingeschlagenen Wege die alleroberste
Spitze nicht zu erreichen war , mußte jedem Kuudigen eiuleuchten.
So begann man denn im folgenden Jahre — 1855 — auf eiuem
anderen Wege ihr beiznkommen nnd gleich auf die westliche Spitze
losznstenern. Derselbe Herr Smith ans Jarmonth , der die östliche
Spitze erreicht hatte, führte am 31. Juli 1855 nun diesen Ge¬
danken glücklich aus unter der sehr geschickten Führnng von Jo¬
hannes zum Taugwald . Sie überschritten den Gornergletscher in
seiner ganzen Breite, stiegen dann zu deu Felsen „ans der Platte "
empor und gingen nuu in südöstlicher Richtuug über weite Schnee¬
felder aufwärts dem Felsenkamine zn, welcher von Westen
auf die oberste Spitze führt . Nachdem dieser Kamm überklettert
war, girrg es dauu über Eishäuge , iu welche Stufen eingehaueu
werden mußten uud über steile Felsen an schwindelnden Abgründen
vorbei. Wenn anch nicht ohne Mühe , so doch ohne Unfall ward
die höchste(westliche) Spitze erklommen, von welcher sie nnn auf
die (22 Fuß ) tiefer liegende Ostspitze herabsahen. Das Stein -
mannli war noch zn sehen, aber Herrn Smith 's Hemde und Herrn
Kennedy's Taschentuch war verschwunden; anch stärkere Fahnen
würden dort oben eine Beute der Sturmgeister werden! Da einige
lose Steine auf dem höchsten Gipfel —- der gleichfalls wie der
östliche aus Glimmerfchiefer besteht — zur Verfügung standen, so
bante man ein kleines Steinmannli uud legte die Namen der ersten
Ersteiger darin nieder.

3. Ire Krsteigrmg durch die Kerrerr WM 'errwamr
und Wucher.

Einige Wochen nachher machte Herr Johann Jakob Weilenmann
von St . Gallen, der rühmlichst bekannte Virtnos im Erklimmen



78

der höchsten Alpenspitzen*) und Herr Nationalrath Bücher von
Regensberg im Kanton Zürich derselben höchsten Kuppe, welche
der Engländer Smith erreicht hatte, auf demselben Wege einen
Besuch. Sie hatten als Führer Johannes zum Taugwald (der
die Engländer geführt hatte) und Peter zum Taugwald . Ein
deutscher Archivrath, dessen lange Beine wohl zum Wandern auf
der Ebene sehr geschickt, dessen Kräfte aber dem Hochgebirge
nicht gewachsen waren — schon um seiner Knrsichtigkeit willen —
schloß sich an die Schweizer an . Dann kamen aber noch zwei
junge Engländer mit zwei noch ganz unerfahrenen Führern , welche
letztere den Anschluß suchten, weil sie selber der Führnng bedurf¬
ten und allein nicht hinaufgekommen waren. Es waren znfammen
10 Perfoueu , die um 5 ^ Uhr Morgens am 14. August 1855
aus dem Riffel-Wirthshaus ausbrachen.

Der Weg führte zuerst bei den kleinen Seen am Fnße des
Riffelhorns vorbei nach der rothen Kumme; von dort wandte
man sich links dem Abhange des Gornergrats zu, wo ein betre¬
tener Pfad fast eben fortlief und die Gesellschaft an den Rand
des Gornergletschers brachte. Dieser mußte überschritten werden
und bot durchaus keine Schwierigkeit , da keine breiten Spalten
zu überschreiten waren . Doch flössen einige nicht schmale Bäche
über den Gletscher hin, die wie auf dem Lande sich ein Bett ge¬
graben hatten und zu übersetzen waren. Von der Großartigkeit
des Gletschers kann man sich einen Begriff machen, wenn man
hört , daß die Wanderer , obwohl sie schnell gingen, doch 1^
Stunden brauchten, um den Gletscherstrom in seiner Breite zn
überschreiten.

Am jenseitigen Ufer angelangt, nahmen sie ihre Richtung nach
der Felspartie „auf der Platte ". Dort , nach einiger Rast und
Stärkung für die nun folgende schwierigste Partie , wurde alles
Entbehrliche zurückgelysen. In südöstlicher Richtung steuerte man
auf das westliche Ende des Firnkammes hin, welcher auf die höchste
Spitze führt . Je höher man stieg, desto weiter dehnten sich die
Schneehänge und wenn auch nicht eben steil, waren dieselben wegen

*) Seine in verschiedenen Zeitschriften veröffentlichten interessanten Alpm-
fahrten hat er jetzt in dem Werke: Die Firnwelt (Leipzig 1872) zusammen¬
gestellt.
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des staubigen Schnee's nicht leicht zu begehen. Johannes und
Peter zum Taugwald hatteu keine leichte Arbeit; sie gingen ab¬
wechselnd voran nnd geriethen zuweilen mit dem einen Fuße in
eine tiefe Spalte. Die Uebrigeu, welche einer hinter dem ändern
solgten, hatten es schon bequemer. Die eiueu trugen blane oder-
grüne Schleier, die ändern grüne Brillen, Herr Weilenmann bei¬
des. Um die Augen möglichst bei dem blendenden Schneeglanze
zu schoueu, ließ mau sie aus dem dunklen Rücken des Vormannes
ruheu, wozu mau ohnedies meistens genöthigt war.

Links zog sich der Gornerhorngletscher hinab, welcher zwischen
der höchsten Spitze nnd dem Nordende entspringt, mit seinem
Chaos von Eiswürfeln und geborstenen Abhängen; in der Tiefe
zur Rechteu der Monterosagletscher, der dem weiten Firnmeere
entströmt, das zwischen den höchsten Spitzen, Zumsteiuspitze, Sig¬
nalkuppe, Parrotspitze und dem Lyskamm sich ausdehnt.

Die Engländer nnd der Archivrath waren schlecht beschicht;
der letztere trug düunsohlige nur ein wenig mit Stistchen bena¬
gelte Stiesel. Sie glitten nicht selten einen Schritt zurück, was
für die hiuter ihnen Gehenden sehr unangenehm war. Alle 10
bis 20 Schritt mußte Halt gemacht werden, um Athem zu schöpfen;
gesprochen wurde gar uicht.

Erst als man auf dem Schneerücken angelangt war, trat der
Fuß wieder auf nackten Fels. Noch einmal wurde ein Schnee¬
feld überfchritten, dann war der höchste Felsengrat erreicht —
von der Platte bis dahin hatte man 3 Stuudeu gebraucht und nun
eine Höhe, circa 14,000 Par. Fuß erreicht. Herr Weileumann, der
sich uuvorsichtiger Weise nicht mit wollenen Strümpsen versehen
und dasür 3 Paar baumwolleue uud leinene übereinander gezogen
hatte, sror sehr an die Füße und srente sich wieder in die Soune
zu kommen. Doch wurde dies Mal Niemaud von Unwohlsein
ergriffen, wenn auch Alle sehr matt geworden waren. Im Juli ,
als Herr Smith an diesen obersten Grat gelangte, war einer der
ihn begleitenden Engländer ohnmächtig geworden uud lag eine Zeit
lang bewußtlos da, dem Erstarreu uahe. Mau brachte ihn an
eine geschützte Stelle, zog ihm Schuh und Strümpse aus, rieb Hände
und Füße mit Schnee und brachte ihn wieder zn sich. Abgesehen
von der größeren oder geringeren Reizbarkeit der Nerven der



Bergsteiger ist doch auch die Spannung und Temperatur der Luft
so verschieden, daß mitunter auch schwächere Körperverfassungen
ohne alles Unwohlsein davon kommen.

Anf dem verwitterten Grat , wo jeder Schritt sorgsältig er¬
wogen werden mußte, wurden nun auch Schleier und Brillen ab¬
gelegt. Zu beiden Seiten , gegen Nord und Süd , gähnten fast
senkrecht abfallende Schneewände, aus welchen hier und da spitze
Felsen hervorragten. Wegen des frischgefallenen Schnee's war
das Ueberklimmen des Grates besonders schwierig; wo die Sonne
hin schien, da war er feucht geworden und wich unter Händen
und Füßen . Klammerte man sich mit der nassen Hand an der
von der Sonne nicht beschienenen Nordseite an . so blieb diese, so¬
gleich anfrierend , kleben.

Herr Bücher, dem anfangs vor dem Schwindel bange war ,
gewöhnte sich bald an den Blick in die Tiefe. Die Engländer
zeigten eine gewisse stumpfe Gleichgültigkeit, fchienen das Gefähr¬
liche ihrer Lage gar nicht zu ahnen nnd benahmen sich äußerst
unvorsichtig. Die Führer durften sie nie aus den Augen lassen
nnd hatten ihre liebe Noth mit ihnen.

Johannes zum Taugwald war auf der kaum einen Fuß brei¬
ten Kante voran gegangen, aufrecht und schwindelfrei, mit den
Füßen den Schnee stampfend, als ob er im flachen Felde ginge.
Herr Weilenmann folgte ihm „mit angehaltenem Athem und nicht
ohne Schaudern , gleichfalls aufrecht gehend." Endlich war man
an deu schroff aufragenden, nur noch 20 Fuß hohen Gipfel ge¬
langt . Um aber an denselben heranzukommen, mußte man über
eine Felsplatte schreiten, die glatt mit glänzendem Eise überzogen
war nnd sich znm Gornergletscher hin neigte. Als dieses Hinder¬
niß überwunden war , galt es noch eine kaminähnliche, fast senk¬
recht stehende Rnnse zu erklettern, welche auf die äußerste Spitze
führt . Doch stellte sich da noch ein Hinderniß entgegen — eine
Felsplatte schob sich vor, welche überturnt werden mußte. Peter
zum Taugwald spreizte sich wie ein Kaminfeger fest in die Wände
der Schlncht, ließ feinen Vetter Johannes auf feine Schultern
treten und dieser überwand nun den Vorsprung mit kräftigem
Armschwnng.
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Das Seil hatte er mit sich genommen und warf es Herrn
WeiLenmann zu , der es um das rechte Handgelenk wickelte; halb
schwebend erreichte er mit den Knieen den vorstehenden Stein ,
dann bot ihm Johannes die Hand und mit wenigen Schritten
hatte er die oberste Kuppe der höchsten Spitze erreicht .

Die anderen kamen alle nach und nach anch hinauf . Der
arme Herr Archivrath mußte wie ein Waareuballen hinaufgehißt
werden ; man hatte ihm das Seil um den Leib gebunden und zog
ihn dann hinauf . Schon beim Betreten des Grates hatte er
Unglück gehabt ; er hatte sich die Schulter ausgerenkt und nur mit
Mühe vermochte einer der Führer , nach langem Ziehen nnd Stoßen ,
das Glied wieder einzurichten .

Es war 1 /̂2 Uhr , als man oben anlangte ; vom Riffelhause
hatte man gerade 8 Stunden gebrancht .

Die Luft war ruhig , der Himmel sonnig , die Temperatur ange¬
nehm . Die nächste Umgebung lag in prachtvoller Reinheit , in
strahlendem Glanze vor dem entzückten Blicke. Die Zumsteinspitze ,
Signalkuppe , Parrotspitze und Vineentpyramyde , welche das Firn¬
plateau am östlichen Rande begrenzen , erschienen als ganz unbe¬
deutende Höhen . Im Nordosten glitten die Blicke in eine Tiese
von 9000 Fuß hinab aus die grünen Matten des Thales von Maeug -
naga , man sah das Dorf und die Anza , die sich auf den Auen
wie ein Silberfaden hinzog . Hier auf der Spitze fußhoher stau¬
biger Schnee , der sich nicht einmal festtreten ließ — dort unten
italienische Sonnengluth !

Die Gebirgskette im Westen , vom Lyskamm bis zum kleinen
Mont -Cervin , lag auffallend tiefer ; das Matterhorn ragte gebie¬
terisch über seine Umgebung empor und kam dem höchsten Stand¬
punkte auf der Monterosakette nahe . Noch weiter nach Westen
in einer Entfernung von etwa 18 Stunden thronte in einsamer
Majestät der Montblanc . Er erhob sich ganz isolirt und von den
ihn umgebenden Höhen nicht beeinträchtigt als mächtiger Dom
über den Horizont hoch empor und unterschied sich durch seine
stärkere gelbröthliche Färbung von den näheren Gipseln . Die
Dent blanche , das Weißhorn , die zackigen Mischabelhörner und
andere Spitzen des Saasgrates , sowie das nähere scharfkantige
Noidende lagen in vollkommener Klarheit da . Am nördlichen

Grnbe , Mpenwandernngen . 6
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Horizonte ragten einige der höchsten Gipfel der Berner Alpen
Jungfrau , Finsteraarhorn nnd Schreckhörner — aus dem eom-
pakten Nebel hervor, welcher die Thäler und Schluchten ringsum
bis zu einer Höhe von 10,000 Fuß erfüllte. Auch über den
Ebenen Piemonts nnd der Lombardei wogte ein Nebelmeer, in
seiner Einförmigkeit großartig . Auch nach Osten hin war die
Aussicht nicht frei ; nur einige weiße Punkte fchimmerteu aus der
Dunstmasse hervor.

Die oberste Kuppe dacht sich etwas nach Süden ab, ist aber
so schmal, daß nnr drei Personen dicht gedrängt bei einander Platz
haben. Dicht am Rande der Wand , welche senkrecht gegen Norden
abstürzt, fand mau das kleine „Steinmannli ", nur wenig über den
Schnee hervorragend nnd darin ein Couvert mit den Namen der
Herren Smith . Anch breite rothe mid schwarze Seidenbänder
waren hineingewickelt. Herr Weilenmann schnitt einige Enden ab
und schickte sie später nach Eugland zur Keuntnißnahme der ersten
Ersteiger. Natürlich ließen ihre Nachfolger anch ihre Namen
auf Papierstreisen geschriebeu zurück; die Häude wareu jedoch so
steif, daß sie kaum zu schreiben vermochten. „Würde man hier
vom Nebel überrascht", schreibt Herr Weilenmann, „oder träte
nnr für einige Zeit eine Wolke vor die Sonne , so müßte es vor
Kalte geradezu nicht auszuhalten sein". Je nachdem. Wie die
auffallend verfchiedeueu Temperaturaugaben beweisen, ist es mit
unter auch auf den höchsten Gipfeln verhältnißmäßig mild. Da
die Luft ganz still war , konuten die glücklichen Monterosa -Wall -
sahrer eine halbe Stnnde oben bleiben.

Die Abfahrt schildert Herr Weilenmann also: Da wir noch
vor Einbruch der Nacht den Gornergletscher zu passireu hatteu,
war es hohe Zeit , auszubrechen. Ich trennte mich nur uugeru
von der erhabenen Seene nnd stand allein noch oben, als die
Uebrigen, mit Ausnahme von Johannes zum Taugwald , schon
alle die Runse hinnntergestiegen und zum Theil wieder auf dem
Grate angelangt waren. Ich ließ mich am Seile hinunter ,
das Johannes hielt ; meine rechte Hand, an der ich den
Handschnh verloren, war so erstarrt nnd gefühllos, daß sie das
Gewicht des Körpers kann; mehr zn tragen vermochte. — Der
Rückweg über den Grat ging glücklich, aber fast ebenfo langsam
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von Statten , wie Morgens . Der Herr Archivrath hatte zur Vor¬
sicht damals noch das Seil um den Leib gebunden und wurde
von Peter daran geführt. Die obersten steilen Schneehänge, ob¬
wohl nnn seit Stunden der Sonne ausgesetzt, waren noch gefroren.
Wir hatten wieder, und zwar nnn mit deu Absätzen, in die eingehaue¬
nen Tritte zu treten und mußten sehr behutsam gehen, um nicht
auszugleiten. Als wir die weniger abschüssigen Schneefelder er¬
reicht, fing es an wärmer und behaglicher zu werden; man durfte
ohne Gefahr sich wieder etwas vergessen und um sich schauen. Die
Strahlnng war so intensiv, daß wir Brille uud Schleier wieder
hervornehmen mußten.

Da ich mit Johannes den Vortrab bildete, band er mir, der
hier und da vorkommenden Schründe wegen, das Seil um den
Leib. Der aufthauende Schnee machte das Gehen äußerst beschwer¬
lich. Ich hatte mich gefreut, über einige lange Schneefelder hin-
uutergleiteu zu köunen, es wollte aber nicht recht gehen. Selbst
sitzend kam ich kaum vorwärts .

Je mehr man sich dem ersten Haltpnnkte „auf der Platte " und
dem Fuße des Lyskammes, der Zwillinge und des Breithorns
näherte, um so riesiger wuchsen die Gebirgskolossewieder empor,
um so üppiger praugteu sie in der Abendbeleuchtung. Ihre Zin¬
nen uud Abhänge strahlten in nie geahnter Pracht und Glanzes¬
fülle auf dem Azur des klareu Himmels. Es war ein herrlicher,
über die Maaßen großartiger Anblick; nur schade, daß man sich
der Angen wegen nicht ganz dem Genüsse desselben hinzngeben
wagen durfte. Trotz aller Vorsicht spürte ich bereits die Wirkung
der starken Strahlnng . Die duukelu Felsplatteu boteu uns , seit
(Ltnnden nur von blendenden Schneefeldern umgeben, sehr wohl-
thuende Abwechslung.

Man sah jetzt den kleinen weißgrün gefärbten Gornerfee*)
etwas nördlich, in einer Vertiefung uud an der Stelle , die ihm
^uf den Karten angewiesen ist. Leider mußten wir , in dem wir

Gornergletscher überschritten, der prächtigen Grnppe vom
onterosa bis zum Breithorn , die in den Strahleuflutheu der sich

, „ ^ ^ etschersee'n schwuideii und wachsen, so daß es vom Zufall ab-
y.urg , wenn man sie in ihrer Fülle erblickt.

6*
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neigenden Sonne von Minute zu Minute schöner wurde, für eiuige
Zeit den Rücken wenden. Auf dem Gletscher hatte sich seit dem
Morgen , wo noch Alles gefroren war , ein reges Leben entwickelt.
Ueberall murmelten, von der Sonne ihrer Fesseln entledigt, kleine
und größere Bäche, die hier und da in ihrem beeilten Lauf Caseaden
bildeten oder sich mit lautem Getöse plötzlich durch eine Spalte in's
Innere des Gletschers stürzten. Etwa in der Mitte desselben fan¬
den wir ein Häufchen gebleichter Knochen, welche nach Kopf und
Hörnern zu urtheileu, von welchen letzteren nur noch der innere
knochige Theil übrig war , einer Gemfe gehört hatten.

Wir waren dem rechten Ufer nicht mehr fern, als plötzlich der
eine Engländer vor unfern Augen verschwand. Jesus Maria !
schrie Peter entsetzt nnd 'stürzte ihm mit Johannes nach. In
einem Nu hatten sie den Graben , in welchen er gefallen, knieend
überspreizt; er war eben im Begriff, von dem fchnell dahineilen¬
den Waffer weggetragen zu werden, als sie ihn an Armen und Klei¬
dern erwischten und auf's Trockene brachten. Wir hatten ihn im
ersten Augenblicke in größerer Gefahr geglaubt, doch hätte es ihm
übel ergehen können, wenn die wackeren Führer nicht fo schnell
bei der Hand gewesen wären. Der Bach, in welchen er gefallen,
ergoß sich in geringer Entfernung in einen der 30 bis 40 Fuß
weiten ziemlich tiefen mit Wasser gefüllten Trichter, deren es hie
und da auf dem Gletscher gibt.

Daß dem Engländer , der in Gummifchuhen (!) den Gletscher
überschritt, so etwas begegnen konnte, darf nicht Wunder nehmen.
Diese Leute kennen die Gefahren solcher Gebirgspartieen gar nicht;
die Führer aber sollten eine solche Fußbekleidung gar nicht zu¬
lassen. Als wir über die Felsplatten hinnntergingen, war der¬
selbe junge Mann im Begriff, kopfüber auf die Nafe zu falleu,
wurde aber von einem der Führer am Rockfchooße erwischt. Ob
er die ganze Tour in Gummischnhen machte, weiß ich nicht. Ich
fand nachher einen der fatalen Schuhe am Abhange des Gorner -
grates , wo die Engländer uns vorangeeilt waren.

Einmal wieder an diesem Abhange ans terra ürma. ange¬
kommen, waren wir geborgen nnd brauchten nicht mehr zu eilen.
Wir genossen mit aller Muße das wundervolle Schauspiel, das
uns jetzt zu Theil wurde und zum Schlüsse den erhabensten Genuß



des an Genüssen so reichen Tages bot. Die Sonne überfluthete
mit ihren letzten Gluthen die stolzen Häupter und eisigen Gehänge
des Breithorn 's , der Zwillinge und des Lyskammes. Den Monte¬
rosa, der vermöge seiner Stellung der untergehenden Sonne ein
viel breiteres und fast schattenloses Schneegewand weist, muß man
bei dieser Beleuchtung gesehen haben*), wo er an Glorie seine be¬
scheideneren Nachbaren überstrahlt . Ein erhabenerer Anblick als diese
Reihenfolge tief gerötheter Schneemassen läßt sich kaum denken.
Und dazu die herrliche Ruhe, die lautlose, geheimnißvolle Stille ,
die ringsum herrschte! Ich vermochte kaum, mich von dem herr¬
lichen Bilde loszumachen und mußte mich immer und immer wie¬
der danach umwenden.

— Als wir von der rothen Kumme einen letzten Blick znrück-
warsen, hatte sich das Bild , wenige Minuten zuvor noch von
Leben und Wärme erglühend, in dasjenige des Todes und der
Erstarrung umgewandelt. Die riesigen Formen schimmerten nur
noch wie verklärte Geistergestalten in bleichem Lichte uns entgegen.
Höchst besriedigt über das schöne Ende des Tages beeilten wir
uns , das Riffelhötel zur erreichen. Wir schätzten uns glücklich,
uns ganz wohlbehalten wieder im warmen traulichen Stübchen ge¬
borgen zu finden, das , indem wir es mit dem eisigen Grat der
höchsten Spitze verglichen, an Behaglichkeit nur gewinnen
konnte.

*) Wegen der herrlichen Fülle von rosafarbener Glnth, womit ihn die
ausgehende und untergehende Sonne schmückt, trägt er seinen Namen mit nicht
minderem Recht als wegen der zu einem Kreise sich rundenden Stellung seiner
höchsten Gipfel. Die Purpurgluth , in welche die aus- und niedergehende
Sonne den Monterosa tancht, wirft noch ihre Strahlen auf die Fenster des
Königspalastes in Turin , auf das Marmordach des Mailänder Doms, in die
blaue Fluth des Langen- und Comer-See's.
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Das Matterhorn .

4. Pie verHängnißvolke Besteigung des Malterhorns ,
am 14. Juli 1865.

Das Matterhorn, nicht unpassend der „Löwe von Zermatt"
genannt, ist und bleibt der Liebling aller Wanderer, die von Visp
im Nicolaithal nach dem berühmten und vielbesuchten Dörslein
Zermatt pilgern; es ist die am kühnsten aufgebaute, am wildesten
und trotzigsten und zugleich am großartigsten und gewaltigsten sich
darstellende Felspyramide der Alpen. Das Wetterhorn in den
Berner Alpen — bekanntlich die schönste und vollkommenste Py¬
ramidalform der Alpenkolosse— würde, neben das schlankere und
doch entsetzlich wild sich ausbaumende Malterhorn gestellt, keines¬
wegs gewinnen. Nonts 8^1vio haben es die Italiener , die Fran¬
zosen Nont Osrviii) (wörtlich „Hirschhornberg"), „die große
Krone" — Oranäe Oouronns — die französisch sprechenden Be¬
wohner des Einfischthales genannt. Zum Uuterschied vom kleinen
Matterhorn (12,012 Fuß hoch) links vom Theodulhorn aus dem
Wege zum Mont Cervin gelegen, heißt es auch das „große
Matterhorn."

Lange schon, bevor man Zermatt erreicht, wirkt das erste Er¬
scheinen dieses wunderbaren Obelisks elektrisirend aus Alle, die
sich ihm nahen. Anders zwar erscheint er von der italienischen
Südseite, aus dem Tournanche-Thal gesehen, mit seinem viel brei¬
teren massigeren Untergestell und weniger schroff abfallenden Flan¬
ken; doch nicht minder kühn und protzig emporragend und jeden
Angriff des Menschen stolz zurückweisend. Von derZermatter Seite
wirkt seine fast senkrecht abfallende scharf geschnittene Spitze ge¬
radezu abschreckend auch auf die verwegensten kräftigsten Bergsteiger,
die sich am Montblanc, an den Riesen des Berner Oberlandes,
am Bernina nnd Tödi versucht und erprobt hatten. — Sie gingen
alle scheu um den Unnahbaren herum und spähten vergebens nach
einem nur einigermaßen brauchbaren Pfade. Längst war die höchste
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Spitze der Berner Alpen, das Finsteraarhorn , erstiegen und selbst
die höchste Kuppe der sehr unzngänglichen Schreckhörner, die bis zum
Jahre 1861 allen Angriffen getrotzt, hatte sick/ s gefallen lassen
müssen, vom Fuße des Menschen überschritten zu werden. Nnr
das Matterhorn allein galt für unersteigbar. Kein Wunder , daß
es — gerade deshalb — auf die waghalsigen Bergsteiger mit ma¬
gischer Anziehungskraft wirkte. Je größer die Gefahr , um so größer
der Ruhm !

Die englischen Alpenelubisten waren es ganz besonders, welche
eine Ehre darin suchten, das scheinbar Unmögliche dennoch zu
leisten. Drei der besten Kletterer, Tyndall , Kennedy und Whymper,
wetteiserten, die Palme der ersten Besteigung des Matterhorns
zu erringen. Profeffor Tyndall machte anf der Südfeite des Berges
im Jahre 1860 eiueu fehr kühnen Angriff und drang bis zu jenem
Einfchnitt empor, der das Matterhorn Mit ^der vsnt ä'Hörsns
verbindet; es war Wohl diejenige Stelle , welche die Einwohner
des Tournanche-Thales mit dem Namen Ool äs lion (Löwensattel)
bezeichnen. Im Jahre 1862 erneuerte er seine Versuche von Zer¬
matt aus — wiederum vergeblich. Im solgenden Jahre unter¬
nahm er von Breuil (auf der Südseite) eiuen dritten Versuch,
nachdem der von Whymper mißlungen war . Am 27. Juli stieg
er mit seinen zwei Führern an dem Felseoloß empor und als
man eine kleine Hochfläche erreicht hatte, wurde das Zelt ausge¬
schlagen. In der Frühe des anderen Morgens begann die schwere
Arbeit. Eine senkrechte Felswand versperrte das Weitersteigen;
doch sie hatte einige schmale Ritzen und Ränder . Der erste Füh¬
rer (Bennen) steigt hinauf, indem es ihm gelingt, die Finger in
die Spalte zu bringen. Auf der Achsel seines Kameraden stehend,
drängt er auch seine eisenbeschlagenen Schuhe in die Ritze. Dann
befestigt er oben ein Seil , mittelst dessen auch die Anderen diese
böse Stelle überwinden. Dann solgt ein sanfterer Abhang; man
erreicht einen Gipfelpunkt, von welchem die höchste Spitze sichtbar
wird. Schon ruft der Führer : Victoria ! — doch man trinm-
phirte zu früh . Volle 5^ Stunden war man (vom Zelte aus) in
einem Zuge geklettert und noch lag der Gipfel so weit, daß die
Kraft, ihn zu erreichen, nicht mehr vorhanden war . Nachdem man
zwei Steinpyramiden errichtet und eine Fahne ansgepflanzt hatte,



kehrte die Gesellschaft zurück; das Seil ließ sic an der gefährlichen
Stelle zur Hülfe für spätere Matterhornfahrer .

Von den Versuchen Kennedy's sei nur erwähnt, daß dieser, in
der Voraussetzuug, die winterliche Schneedecke, welche die Eis - und
Felshänge einhüllte, würde das Aufsteigen erleichtern, mitten im
Winter , nämlich im Januar 1862 nach Zermatt reiste, mit seinen
Führern am schwarzen See in der kleinen Kapelle das Nachtlager
einrichtete und dann vom Rücken des Hörnli aus das Matterhorn
in Angriff nahm, doch bald von der Kälte und dem Schneewehen
gezwungen wurde, nach Zermatt zurückzukehren.

Eduard Whymper, gleich den beiden genannten Herren mit
der Alpenwelt wohl vertraut , ebenso zäh als gewandt im Berg¬
steigen, schwindelfrei, waghalsig bis zur Todesverachtung und kühl
anch in der größten Gefahr , hatte die Ersteigung des Matterhorns
recht eigentlich zur Aufgabe seines Lebens gemacht, hatte, wie ein
Astronom, der den Mond durch's Fernrohr bereist, um eine Karte
seiner Oberfläche zu zeichnen, schon manchen Sommer daran ge¬
wandt , mit dem Tubus die kahlen und glatten Wände des Matter¬
horns zu studiren, jeden Schrund , jede Spitze, jede Eis - oder
Schneerille sich zu merken, jeden möglichen Vortheil benutzen zu
können. Spiegelglatt ist kein Felshaupt geschliffen, wenn es auch
noch so kahl und schroff in den Himmel ragt ; in die Eiswände ,
mögen sie auch noch so steil sein, haut ein gutes Beil Treppen -
stnsen. Was das Gestein betrifft, so ist das Matterhorn nicht
krystallinischesUrgebirge, sondern aus Felsarten gebildet, welche
der Schieserformation angehören, zwar auch sehr der Verwitterung
ausgesetzt sind, jedoch viel weniger Zacken, Galerien und Kuppen
darbieten als das granitische Gestein. Das größte Hinderniß für
die Besteigung ist aber, wenn die Abstürze so schroff sind, wie am
Matterhorn . Und dazu kommt, daß der oft fehr rafche Tempe¬
raturwechsel in den hohen Regionen die feuchte Oberfläche der
Felsen plötzlich verglasen, mit einer dünnen Eiskruste über¬
ziehen kann.

Doch gleichviel. Im Sommer des Jahres 1863 (18. und
19. Jnli ) wagte er einen sehr energischen Angriff. Sieben Mal
unternahm Whymper den gesährlichen Versuch, deu Riesen zu
bezwingen. Er drang höher hinanf, als alle seine Vorgänger ,
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aber dann kam er an eine Stelle , wo die Führer , die steilen
Wände über sich, den gähnenden Abgrund unter sich, erklärten, es
sei vermessen und geradezu unmöglich, weiter zu klimmen. Whymper
voll Begeisterung und unbeugsamen Muthes , fest entschlossen, das
begonnene Werk zu vollenden, erklärte, allein seinen Weg fort¬
setzen zu wollen. Mit dem Beil in der Hand stieg er empor,
hieb sich in die glatte Eiswand Stufen und als er diese erklom¬
men, glaubte er, im Vertrauen auf seine Beobachtungen durch's
Fernrohr , keine Eiswände mehr fürchten zu müssen. Um besser
mit beiden Händen sich anklammern zu können, ließ er das Beil
zurück und stieg weiter. Die Führer hatten aber sehr Recht ge¬
habt ; bald war 's mit dem Steigen vorbei, Whymper konnte nicht
weiter und mußte wieder zurück. Als er wieder zu jener Stelle
kam, wo er die Stufen in's Eis gehauen, da — o Schrecken! —
fand er sie vou der kräftig scheinenden Sonne schon halb wegge¬
schmolzen. Sein Beil konnte er nicht mehr bekommen und so
nahm er denn seinen Alpenstock, um in dem Eise zu arbeiten. Doch
diese Versuche mißlangen, eine Eisstufe unter feinen Füßen wich
und der Verwegene rollte über den Rand des Abgrundes in eine
195 Fuß tiefe Kluft hinab, Gesicht und Leib an den Felsspitzen
aufreißend. Glücklicherweise hatte sich unten in der Spalte Schnee
gesammelt, auf welchem er, furchtbar zerschunden und halb betäubt,
liegen blieb und sich allmählich von seinem Sturz erholte.

Durch den erlittenen Unfall keineswegs abgeschreckt, kehrte
Whymper im folgenden Jahr (1863) wieder zu feinem Matterhorn
zurück und begann, von dem Führer Carrel und mehreren Trägern
begleitet, am 10. August einen neuen Angriff. Sie erreichten die
ansehnliche Höhe von 3860 Meter (noch 237 Meter höher als der
Tödi), schlugen an steilem Hange ihr Zelt ans und wollten am
nächsten Morgen die letzte Höhe erklimmen. Es trat aber so
stürmisches Wetter ein, daß man zurückkehren mußte und froh war ,
Breuil ohne Unfall wieder erreicht zn haben.

Das nächstfolgende Jahr 1864 hatte einen sehr ungünstigen
Sommer : alle Versuche zur Ersteigung des Matterhorns unter¬
blieben. Im Sommer 1865 endlich sollte das große Werk ge-
Ungen; aber mit welchen Opfern !

Alle bisher angestellten Versnche waren von der italienischen
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Seite her unternommen worden und da sie bisher mißlungen waren ,
wollte man's nun auf der Schweizer Seite , von Zermatt aus ,
versuchen, trotzdem, daß von dieser Seite wegen des steileren Ab¬
sturzes des Berges das Unternehmen noch viel kühner und lebens¬
gefährlicher war .

Am 12. Juli 1865 war Whymper in Begleitung des kaum
19jährigen Lord Francis Douglas über das Matterjoch nach Zer¬
matt gekommen, um dort die nöthigen Anstalten zur Ersteigung
des Matterhorns zu treffen. Das Zelt , die Seile nebst dem
übrigen Apparat waren bereits in der kleinen Kapelle beim Schwarz¬
see abgelegt worden. Als Führer wählte man Peter Taugwalder ,
einen erprobten Bergsteiger, der schon 80 Mal den Monterosa
bestiegen hatte und stellte ihm frei, nach seiner Wahl noch sür
einen zweiten Führer zu sorgen.

Unterdessen fanden sich noch zwei andere Mitglieder des Lon¬
doner Alpenclubs in Zermatt ein ; der Reverend (Geistlicher der
englischen Hochkirche) Charles Hudson mit seinem jungen Freunde
Hadow; beide gleichfalls entschlossen, das Matterhorn zu besteigen.

Eine Verständigung zur gemeinsamen Bergfahrt war bald er¬
zielt. Whymper hatte alle Ursache, für die Tüchtigkeit des jungen
Douglas einzustehen und der Reverend hatte viel Zutrauen zu
Mr . Hadow. Als sich Whymper nach dessen Kletterfühigkeit er¬
kundigte, erhielt er den Bescheid, Herr Hadow habe den Montblanc
in kürzerer Zeit als seine Vorgänger erstiegen und es sei daher
gar nicht zweifelhaft, daß er auch das Matterhorn bestehen werde.

Ihren Führer hatten Hudson und Hadow bereits von Cha-
mouuy mitgebracht; es war der starke und zuverlässige Michael
Croz. Mit zwei so ausgezeichueten Führern glaubten die vier
Clubmänner schon durchzukommen. Auf den Wunsch des Vaters
Taugwalder wurden noch dessen beide Söhne als Träger mitge¬
nommen und außer dem Gepäck noch mit dem nöthigen Proviant
belastet. Die in der Kapelle beim Schwarzsee hinterlegten Seile
hatten die Führer an sich zu nehmen. Sie gehörten Herrn Whymper
und bestanden aus drei verschiedenen Sorten : ein 200 Fuß langes ,
nach den Vorschrifteu des Londoner Alpenclubs gearbeitetes, sehr
festes aus bestem Hanfgarn ; ein 150 Fuß langes , etwas dickeres
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und ein 200 Fuß langes leichteres und dünneres, w ie es Whymper
nuf seinen Fahrten oft gebraucht hatte.

Da man am Abhange des Matterhorns übernachten und den
ersten Tag nicht gar hoch steigen wollte, ward der Aufbruch erst
nach halb sechs Uhr Morgens begonnen. Es war der 13 Juli .
Um 8 Uhr hatte man den Schwarzsee erreicht und stieg dann, mit
Seilen und Geräthschasten versehen, gemächlich weiter, dem Grat
entlang , der das Hörnli mit der Matterhornpyramide verbindet.
Um 11 Uhr 20 Minuten erreichte man ihren Fuß . Nun wurde
der Grat verlassen, eine Schwenkung nach links gemacht und das
Emporklettern auf der nordöstlichen Seite des Berges begonnen.
Schon vor 12 Uhr hatte man einen bequemen Platz sür die Auf¬
stellung des Zeltes gesunden nnd sür diesen Tag das Ziel erreicht.

Michael Croz und der ältere der Söhne Taugwalders benutzten
die zweite Hälfte des Tages zu einer Recognoseiruugsfahrt auf¬
wärts , während die übrigen die Plattform und die Aufstellung des
Zeltes in Ordnung brachten. Die beiden Männer kehrten wohl¬
behalten zurück und meldeten sehr erfreut, daß, so weit !sie aufge¬
stiegen wären, sich keine ernstliche Schwierigkeit dargeboten Hütte
und sie seien überzeugt, daß, wenn man ohne sich lange ansznhalten
weiter marschirt sei, die Spitze des Berges noch zeitig erreicht wor¬
den und auch die Rückkehr bis zu der Stelle , wo man das Nacht¬
lager halten wollte, möglich gewesen wäre.

Man war heiter und guter Dinge und als die Nacht einbrach,
nahm Jeder seine wollene Decke. Whymper, Lord Douglas und
die Tangwalder blieben im Zelt , die übrigen zogen es vor, im
Freien zu eampireu. An sesten Schlas war natürlich nicht zu
denken. Schon vor Tagesanbruch war Alles wieder aus den Füßen
und man brach auf, sobald es die hellere Dämmernug erlaubte,
^ er jüngste Taugwalder wurde beim Zelt zurückgelassen. Um
6 Uhr 20 Minuten hatte man eine Höhe von 12,800 englische Fnß *)
erreicht und machte einen halbstündigen Halt . Dann ging es ohne
Rast aufwärts bis 9 Uhr 55 Minuten , wo man in einer
Höhe von etwa 14,000 englische Fuß sich zum letzten Angriff

*) Der engsische Fuß ist kleiner als der französische; 1 Par . Fuß beträgt
1,vss7r« englische Fuß. 1 Meter also englische Fnß.
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stärkte. Bis dahin waren die sechs Männer an der nordöstlichen
Seite des Berges emporgestiegen, ohne auf Schwierigkeiten zu
stoßen. Vom Seil hatten sie nur selten Gebrauch gemacht. Nun
waren sie an dem Einschnitt angelangt, über welchen die Spitze,
von Zermatt ans gesehen, überhüngend erscheint. Sie mußten
sich also nach der anderen Seite wenden und wandten sich, nach¬
dem sie noch eine Weile auf dem Grat fortgeschritten waren,
nordwestlich.

Waren bis dahin abwechselnd Whymper und Hudson an der
Spitze des Zuges geweseu, so nahm man jetzt eine Aendernng in
der Aufeinanderfolge so vor, daß Croz voranging ; dann kam
Whymper, dann Hudson, Hadow, Lord Donglas und die beiden
Tangwalder . Da an manchen Stellen fast gar kein Halt war
war , so mußte eiu Fußpaar voran sein, von dem man sicher war ,
daß es nicht ausglitt . Doch blieb der Steigungswinkel meist unter
40 Grad in Folge des gefallenen Schnee's , der manche Vertie-
fnngen ansgefüllt hatte. Nur hier und da trat der nackte Stein
hervor, war dann aber auch stets mit einer Eiskruste überzogen.
Auf dieseu glatteu Stelleu strauchelte der unsichere Fuß Hadow's
öfters und er bedurfte wiederholt der Unterstützung.

Je näher man dem Gipfel kam, desto geringer ward die Mühe
des Steigens uud bald konnten Croz und Whymper den anderen
voraneilen ; um 1 Uhr 40 Minuten hatten sie die Spitze erreicht,
die Uebrigen langten 10 Minuten später an. Von Zermatt hatte
man bereits läugere Zeit die Fernröhre auf den Gipfel des Matter¬
horns gerichtet nnd sah nun , wie die Gesellschaft denselben er¬
reichte uud auf demselben Halt machte. Whymper hatte auf d̂en
Südabhängen die sieben Italiener bemerkt und war nicht wenig
besorgt, sie möchten ihm zuvorgekommen sein. Es war nicht der
Fall . Die Freude , das hohe Ziel erreicht zu haben, ließ für den
Augenblick alle überstandenen Gefahren vergessen. Keiner in der
Gesellschaft fühlte sich erschöpft oder klagte über Müdigkeit. Nur
als beim Hiuabgehen Whymper und Croz allein noch ans der
Spitze standen und der erstere die Bemerkung machte, das Auf¬
steigen habe doch viel Zeit in Anspruch genommen, äußerte sich
Croz : Ich wollte, ich könnte mit Ihnen und einem der Führer
den Rückweg allein machen, ohne die Ändern !
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Die Gesellschaft verweilte, in der gcoßherrlichen Aussicht schwel¬
gend, eine Stunde auf dem Gipfel. Dieser M ein uuebeuer
Bergrücken von 350 bis 400 Fuß (englisch) in der Länge, auf
der einen Seite sehr abschüssig, auf der anderer:, welche sich nach den
Gletschern von Zmutt hinabzieht, von müßiger Neiguug , so daß
er mit großer Leichtigkeit überschritten werden kann. Es gibt ver¬
schiedene kleine Spitzen auf diesem Bergrücken; die höchste der¬
selben ist gewöhnlich von einem Schneekegel bedeckt. Croz pflanzte
auf dem Nordende den Zeltpfahl in den Schnee uud hing die
Flagge daran . Sie flatterte nicht und hob sich nicht, da die
Lnft ganz still war . Die Atmosphäre war ohne Wolken nnd
Nebel und hatte jene Durchsichtigkeit, die einen Umschlag des
Wetters ankündigt. Die entferntesten Berge erschienen so klar
und deutlich in ihren Umrissen, wie die nächsten. Die Bergketten
und Berggrnppeu hatteu sich, dem Blicke offeu, alle in Reih und
Glied anfgestellt. In der Nähe die mächtige weißstrahlende Dent
blanche, das Gabelhorn und spitze Rothhorn : dann das unver¬
gleichliche Weißhorn und die thurmartigen Mischabelhörner, slan-
kirt vom Allalinhorn , Strahlhorn und Rimpsischhorn; dann der
Monterosa mit seinen vielen Spitzen, der Lyskamm und das Breit -
horn. Im Osten schweifte der Blick bis zum Disgrazia und Ort -
ler, nordöstlich ruhete er aus dem Berner Oberland , beherrscht vom
Finsteraarhorn . Im Süden waren die Ebenen von Piemont
deutlich zu erkennen. Der Monte -Viso, ja sogar die See -Alpen
stellten sich dar, frei von Dunst und Nebel. Dann der Mont
Pelvoux (die „erste Liebe" Whympers), die Spitzen der Grajischen
Alpen und im Westen — strahlend im vollen Sonnenlicht — der
Montblanc , der König aller. Am Nordfuß des Matterhorns
10,000 Fuß (englisch) tief lagen die grünen Gefilde von Zermatt
>mt ihren Holzhänsern, aus denen bläulicher Rauch langsam und
träge emporstieg. Auf der Südseite, 8000 (englische) Fuß tief,
die Alpweiden von Brenil — hellschimmernde Wiesen und schwarze
düjtere Nadelholzwälder. Springende Wasserfälle nnd ruhige Seen ,
vde Wüsteneien und fruchtbare Felder ; kalte Hochflächen und heiße
Ebenen, steile Felswände und wellenförmige sanfte Hänge ; Felsen-
'Otten und Schneegebirge; Helle und dunkle Farben ; Wälle und
Thürme, Dome und Spitzsäulen, Kegel und Pyramiden — ein
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Zusammen voll Allem, was die Welt zu bieten hat und was das
Herz sich wünschen mag.

„0n6 cn'on'iulkd lioui- of A-Ioi'ious lits " — rnst Whymper,
dieser Stunde gedenkend, in seinem 1871 schon in zweiter Anflage
erschienenen Werke*), worin er seine kühnen Bergfahrten geschildert
hat, aus . Wie nahe aber im Menschenleben das Klägliche an das
„Gloriose" grenzt, das sollte auch hier sich zeigen.

Das Herabsteigen begann. Whymper schildert es in seinem
Times -Artikel, der znm Zwecke hatte, alle falschen Gerüchte und
Mnthmaßnngen uiederzuschlagen, folgendermaßen:

„Wir blieben etwa eine Stnnde lang auf dem Gipfel nnd
während dieser Zeit besprachen Hndson und ich uns miteinander
über die beste nnd sicherste Art , nns zu vertheilen. Wir kamen
dahin überein, daß es am zweckmäßigsten sein würde, wenn Croz,
als der stärkste von uns , voranginge; ihm sollte als der zweite
Hadow folgen. Hndfon, der es an Sicherheit des Fußes mit
jedem Führer aufnehmen konnte, wollte der dritte sein; Lord
F . Donglas erhielt den vierten Platz nnd der alte Tangwalder ,
als der stärkste der übrigen, den zunächst folgenden. Ich fchlng
Hndfon vor, fobald wir an die gefährliche Stelle gekommen fein
würden, dort ein Seil an der Felswand zu befestigen, nm ein
weiteres Schutzmittel zu haben. Er billigte den Gedanken; doch
ward die Ansführnng nicht definitiv beschlossen.

„Die Gesellschaft stellte sich nnn in der erwährlten Reihenfolge
auf, währeud ich den Gipfel skizzirte, nnd die Anderen warteten
auf mich, daniit ich mich an meiner Stelle anbinden lasse, als es
eillem von nns einsiel, daß wir unsere Namen nicht in einer Flasche
zurückgelasseu Hütten. Ich ward gebeten, sie aufzuschreiben und
entsernte mich, während ich dies that . Ich holte die Gesellschast
ein paar Minuteu später ein, gerade in dem Augenblicke, wo das
Herabsteigen an der (gefährlichen) Stelle begann, nnd hielt mich
dem jnngen Tangwalder znnächst am Seile fest.

„Wir verfuhren mit der größten Vorsicht. Nur immer Einer
alleill bewegte sich znr selben Zeit ; wenn er ,sesten Fuß gefaßt

*) Lorainblss amonAst tlis .̂1;» in tks / oars 186'>—-69. !>-ul »u.
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hatte, that der nächste einige Schritte vorwärts und so fort. Die
durchschnittliche Entfernung zwischen jedem Einzelnen von nns
mochte etwa 20 Fnß betragen. Doch war kein zweites Seil an
den Felsen befestigt worden und es war nicht mehr die Rede da¬
von. Der Vorschlag war ausschließlich nm Herrn Hadow's willen
gemacht worden und ich weiß wahrhaftig nicht, ob mir der Ge¬
danke wieder einfiel. Ich war , wie ich anseinander gesetzt habe,
von denUebrigen getrennt und folgte ihuen ; aber nach ungefähr
einer Viertelstunde bat mich Lord F . Donglas , das Seil in der
Nähe des alten Tangwalder zn fassen, da er, wie er sagte, fürch¬
tete, daß, wenn ein Fehltritt statt finden sollte, Tangwalder nicht
im Stande sein möchte, ihn zu halten. Es geschah dies kaum 10
Miuuten vor dem Unglücksfall und rettete ohne Zweifel Tang -
walders Leben.

„So viel ich weiß, war in dem Augenblicke, wo sich der Un¬
fall zntrng, kein Einziger von uns im Vorwärtsschreiten begriffen.
Doch kann ich das nicht mit Bestimmtheit behaupten und ebenso¬
wenig können es die Taugwalder , da die beiden Vorangehenden
nnseren Blicken znm Theil durch einen zwischen uns liegenden
Felsblock entzogen waren. Der arme Croz hatte seine Axt bei
Seite gelegt nnv nm Herrn Hadow größere Sicherheit zu verleihen,
faßte er ihn geradezu bei den Beinen und setzte seine Füße , einen
nach dem anderen, in die richtige Stellung . Nach den Schnlter-
bewegungen der beiden zu urtheilen, glaube ich, daß Croz, nach¬
dem er das eben Gesagte gethan hatte, gerade im Begriff war ,
Kehrt zn machen, um selbst eineu oder zwei Schritte vorwärts zu
thun, als Hadow ausglitt , aus ihn fiel nnd ihn niederwarf. Ich
hörte einen Aufschrei des Michael Croz uud fah, wie er und Hadow
abwärts stürzten ; gleich darauf verlor Hudson seinen Halt und
Lord F . Douglas flog ihnen sofort nach. Das war das Werk
eines Augenblicks; fobald aber Taugwalder uud ich den Anfschrei
des Croz hörten, stemmten wir nns so fest entgegen, wie die Felsen
es gestatteten; das Seil zwischen uns war straff nnd der Ruck
traf uns wie einen einzigen Mann . Wir hielten uns ; aber das
Seil riß mitten zwifchen Tangwalder nnd Lord F . Douglas .
Zwei oder drei Sekunden lang sahen wir unsere unglücklichen Ge¬
fährten auf dem Rücken hiuunterrutfchen nnd ihre Hände ausbreiteu,
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um irgendwo einen Halt zu gewinnen nnd sich zu retten. Dann
verschwanden sie einer nach dem ändern und stürzten von einem
zu dem ändern Vorsprung , bis sie unten am Matterhorngletscher
an langten. Sie waren beinahe 4000 Fuß tief gestürzt. Von dem
Augenblick, wo das Seil riß , war es unmöglich, ihnen zu helfen.

„Eine halbe Stunde lang blieben wir auf demselben Fleck,
ohne auch nur einen Schritt zu thun . Die beiden Taugwalder ,
vom Schrecken gelahmt, weinten wie die Kinder uud zitterten so
furchtbar, daß wir mit dem Geschick der anderen bedroht wurden.
Sobald wir nach einer sicheren Stelle hinabgestiegen waren, ver¬
langte ich nach dem zerrissenen Seile und fand zu meinem Stau¬
nen, ja zu meinem Entsetzen, daß es das schwächste der drei Seile
war . Da die ersten fünf Mann sich befestigt hatten, während ich
meine Skizzen machte, so hatte ich nicht anf das Seil geachtet,
dessen sie sich bedienten nnd konnte jetzt nur zu dem Schluß ge¬
langen, daß sie es sür gut befunden hatten, diesem den Vorzng vor
den ändern zu geben. Man hat behauptet, das Seil sei zerrissen,
weil es über einen Felsen geschleift sei. Dem ist nicht so; es zer¬
riß in der freien Luft uud das Ende zeigt keine Spur einer vor¬
her erlittenen Beschädigung? )

„Länger als zwei Stunden nachher glaubte ich, jeder Augen¬
blick werde mein letzter sein, da die Taugwalder , welche alle Fas¬
sung verloren hatten, nicht nur unfähig waren , irgend welchen
Beistand zu leisteu, sondern sich in einem Zustande befanden, daß
man jeden Angenblick gewärtig sein mußte, der Eine oder der An¬
dere werde ansgleiten. Doch mnß ich dem Jüngeren die Gerech¬
tigkeit widerfahren lasten, zn sagen, daß er, sobald das Hinab¬
steigen beqnem ward, lachte, rauchte und aß, als ob gar nichts
vorgefallen wäre. Ich sah mich hänsig. doch vergebens, nach
Spureu unserer unglücklichen Gefährten um und in Folge davon
überraschte uns die Nacĥ , als wir noch auf einer Höhe von 13,000
englischen Fuß uns befanden. In Zermatt langten wir am an¬
deren Morgen (Sonnabends ) um 10^ Uhr an. "

*) Das Seil sah aber in der That wie durchgeschnitten aus und so muß,
da ein absichtliches Durchschneiden nicht wohl stattgefunden haben konnte, doch
eine Reibung auf scharfer Felskante angenommen werden.
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Gleich nach ihrer Ankunft ging Whymper zu dem Gemeinde¬
vorsteher und bat ihn , so viel Leute als möglich auszusenden ,
um die Leichname der Verunglückten zn suchen. Dies geschah
und nach sechs Stunden kehrten die Boten zurück mit dem Bericht ,
daß sie die Körper gesehen hätten , aber wegen vorgerückter Tages¬
zeit sei es unmöglich gewesen, sie noch zu erreichen . Da der fol¬
gende Tag eiu Souutag war , so schlugen die Leute vor , sie woll¬
ten am Sonntag Abend ausbrecheu , um dann Montags in der Früh
die Leichen aussiudeu zu können . Mit dieser Verzögerung waren
jedoch Herr Whymper uud eiu auwesender englischer Geistlicher
nicht einverstanden und da die Zermatter Führer von ihrem ka¬
tholischen Priester mit Excommnnieation bedroht wurden , wenn
sie die Frühmesse versäumten , so wurden ihnen von den anwe¬
senden Mitgliedern des englischen Alpenclubs deren Führer
zur Verfügung gestellt. Mit diesen brachen sie Sonntags früh
um 2 Uhr auf , fchlugen den Weg gegen das Höruli ein , gingen
dann zur Rechten des Grates und stiegen zwifchen den Seraes des
Matterhorngletschers empor . „ Um 8 Uhr 30 Minuten " berichtet
Whymper , „waren wir Angesichts der Stelle angekommen , wo
meine Gefährten liegen mußten . Als wir sahen , wie ein wetter -
gebräuuter Mauu nach dem anderen das Teleskop an ' s Auge setzte,
todteublaß wurde , uud es dann , ohne ein Wort zu sprechen, seinem
Nebenmann hinreichte , da wußten wir , daß keine Hoffnung mehr
vorhanden war . Wir traten näher ; die Verunglückten waren unten in
derselben Reihenfolge hingefallen , in der sie oben gefallen waren :
Croz ein wenig voraus , Hadow in seiner Nähe uud Hudson etwas
weiter znrück ; aber von Lord Douglas konnten wir nichts sehen.
Zu meiner Verwunderung bemerkte ich, daß alle Drei mit dem
Clubfeile , d. H. mit dem zweiten und gleich starken Seile , zufam -
mengebuuden waren . Es war mithin nur ein Glied vorhanden ,
nämlich zwifchen Taugwalder und Lord Douglas , für welches man
sich des fchwächereu Seiles bedient hatte . "

Die Regierung des Kantons Wallis hatte strengen Befehl er-
theilt , die Leichen nach Zermatt herabzubringen uud diefe traurige
Aufgabe wurde vier Tage später von 21 Führern gelöst. Die
Leiche des Lord Douglas war oben in den Felsen hängen geblieben

Grube , Alpenwanderungen. ^



98

und ward erst nach einiger Zeit gefunden und mit großer Lebens¬
gefahr in's Thal herabgebracht.

Die Schreckensscene war in zu schneller Aufeinanderfolge vor
sich gegangen, als daß Herr Whymper hätte Alles genau be¬
obachten und darstellen können. Im gerichtlichen Verhör stimmten
die Aussagen Taugwalder 's keineswegs in allen Punkten mit denen
Whymper's überein. Wie Tangwalder berichtete, habe Croz mit
riesiger Kraft nicht nnr gegen den Anprall Hadow's , sondern auch
da noch ausgehalten , als Hudson und Douglas nachstürzten. Aber
er hatte keinen sesten Stand ; sein letztes Wort war : imxossible !
und mit einem snrchtbaren Schrei stürzte er mit den drei Eng¬
ländern in die Tiese. Das letzte Wort von Lord Douglas war ,
als Gesahr drohte, die Frage an Taugwalder : „Bist du sest?"

Wäre das Seil nicht gerissen, so würden auch Whymper und
die beiden Taugwalder iu die Tiefe hinabgezogen worden fein. In
vielen Füllen , namentlich bei Gletfcherwanderungen, wo verdeckte
Spalten zu fürchten sind, ist das Seil ein großes Schutzmittel;
beim Herabsteigen aber von kahlen, schroffen, glatten Felswänden
kann es einer ganzen Gesellschaft nur zum Verderben gereichen, da der
Fall eines Einzigen einen solchen Stoß hervorbringt , daß den
Füßen aller Halt verloren geht.

Der größte Fehler aber, den man beging, war der, daß man
den Gedanken, an der gefährlichen Stelle ein zweites Seil zum
sicheren Hinabsteigen zu befestigen, als unwichtig bei Seite schob,
trotzdem, daß sich der junge Hadow schon beim Emporklimmen als
ein sehr unsicherer Bergsteiger gezeigt hatte.

Die drei glücklich dem Tode Entronnenen hatten beim Herab¬
steigen noch den Anblick einer merkwürdigen Naturerscheinung, die
in der Polarzone wohl häufiger vorkommt, jedoch in den Alpen
seltener ist. Sie sahen — und zwar die Taugwalder zuerst —
über dem Lyskamm einen mächtigen Bogen emporsteigen, farblos
wie ein Nebelbild, hoch in den Himmel emporragend, scharf ge¬
schnitten mit Ansnahme der Stellen , wo er sich in den Wolken
verlor . Eine Säule theilte ihn, mitten hindurchgehend, in zwei
Theile und auf jeder Hälfte erschien ein großes Krenz*) Wie ein

*) Durch sich schneidende Kreise oder Ellipsen gebildet.
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Gesicht aus einer ändern Welt erschien dies Nebelbild, von dem
die beiden Tangwalder 's anfangs glaubten, es stände im Zusam¬
menhang mit der kurz zuvor erlebten Katastrophe.

Noch sei erwähnt, daß während diese erfolgte, ein mit scharfem
Blick versehener Knabe von Zermatt aus nach dem Matterhorn¬
gipfel schaute. Er glaubte, eine Lawine breche los , lief zu dem
Besitzer des Mouterosa -Hötels und verkündete, es sei so eben eine
Lawine von der Spitze des Matterhorns auf den Matterhorn¬
gletscher gerollt. Man schalt ihn 'ob seiner thörichten Geschichte
und doch hatte er gut gesehen — keine Schneelawine zwar, aber
eine Menschenlawine war es gewesen.

4. Are Kroöerrmg des WatLerhorns von italienischer Seite
und Kerrn Äordan's Wissenschaftliche Ausbeute von

seinen Watterßornfahrten .

Die Bahn war gebrochen, wenn auch mit schweren Opfern.
Der niederschlagende Eindruck der Schreckens-Katastrophe vom
14. Juli ward aber noch verstärkt, als sich die Nachricht verbrei¬
tete, cs seivonBreuil aus , gerade von der Seite , die man für die
gefährlichste und nicht zn überwindende gehalten hatte, vier Tage
nachher eine Besteignng der Matterhornspitze glücklich, ohue jeden
Unfall, ausgeführt worden.

Es verhielt sich wirklich so. Italienische Landeskinder aus dem
Tournanche-Thal hatten das gefürchtete Matterhorn von der italie¬
nischen Seite erobert. Allerdings auch nicht auf den ersten Anlauf ,
sondern nachdem mehrere mißlungene Versuche vorausgegaugen
waren ; aber auch um so ehreuvoller für die Ausdauer uud Kühn¬
heit der Thalleute .

Schon im Sommer 1857 hatte der nachmalige Abbo Aims
Gorret , der sich damals als Seminarist im heimathlicheu Tour -
nanche-Thal aufhielt, den Entschluß gefaßt, so weit als irgeud
möglich zum Matterhorn emporzudringen. Zwei gewiegte und
erfahrene Bergsteiger, Johanu Anton Carrel , genannt der Ber -
saglier*) nnd Johann Jakob Carrel , verbanden sich mit ihm zn der

*) LörsLAlisi-g heißen bekanntlich in Piemont die Scharfschützen im Heer.
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Unternehmung. Mit einer kleinen Axt bewaffnet und ein wenig
Branntwein und Schwarzbrod versehen, stiegen sie von der Alp¬
hütte von Avonil auf den Kamm, der das Matterhorn mit der
Dent d'H6rens verbindet und gelangten auf die sogenannte Eo
äu lioQ, eine kleine Spitze dieses Kammes. Es war eine Recog-
noseirnngssahrt, die den Glanben an die Möglichkeit einer Er¬
steigung der Felspyramide des Cerviu in ihnen befestigte.

Im Jahr 1865 kam Herr Gorret wieder in's Val Touruauche,
um mit den beiden Carrel die Fahrt zu beginnen. Zu gleicher
Zeit erschien aber auch Herr Felix Giordauo von Turin, könig¬
licher Ingenieur und Jnspector des Bergbaues iu Italien , ausge¬
rüstet mit Seilen und Jnstrumeuteu, nm mit aller Umsicht und allem
Nachdruck eine geologische Erforschung des Matterhorns in's Werk
zn setzen. Er gedachte, den bisher noch wenig oder gar nicht be¬
kannten Aufbau des Gebirges gründlich zu erkunden und wahrend
er selbst mit Herrn Gorret das Theodulhorn zu besteigen unter¬
nahm, um anch von dieser Seite den Mont Cervin zu studiren,
schickte er als Piouiere aus die Reise zur Matterhornspitze seine
Führer, die unter den Befehl des berühmten„Bersaglier" Johann
Anton Carrel gestellt wurden. Von Whhmper's Unternehmung
aus der Nordseite des Bergriesen, die zu gleicher Zeit begonnen
wurde, ahnten die Italiener nichts.

Nachdem die vier Männer am 14. Jnli gegen Mittag bis zn der
Stelle vorgedrnngen waren, wo Tyndall am 28. Jnli 1862 Halt
gemacht hatte, schien ihnen alles weitere Emporklimmen unmöglich.
Sie traten den Rückweg an, in der Hoffnung, am nächsten Tage
vielleicht doch das Ziel zu gewiuuen. Als sie nun bei der soge¬
nannten ,,Cravatte", — dem Schneebande, das die südliche Fronte
der ,,Schulter" des Riesen nmzieht, anlangten, hörten
sie ans der Höhe Freudenruse; sie wandten sich nm uud erblickten
eine gauze Gesellschaft von Menschen ans der Spitze dev Bergev.
Es waren Whtzmper uud seine Gefährten. L>ehr entmuthigt nnd
niedergeschlagenkehrten sie nach Brenil znrück.

Nicht minder überrascht wurden die Herren Jordan und Gor¬
ret, als sie am 14. Juli Nachmittags gegen2 Uhr mit dem Fern¬
rohr ihre Führer am Grate des Matterhorns snchten — und
mehrere Menschen auf der höchsten Spitze erblickten. Beide Man-
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ner jubelten, denn sie meinten, der lang gesuchte Weg sei nun
von der Südseite her durch die Ihrigen entdeckt und kehrten voller
Freude sogleich nach Breuil zurück, um sich zur Matterhornfahrt
zu rüsten. . .

Ihre Führer kamen ihnen aber nicht mit ftegesfrendrgen, son¬
dern mit sehr betrübten Mienen entgegen. Gwrdano sprach ihnen
aber Muth ein und sormirte eine neue Angrifsstruppe, zu der sich
auch der unermüdliche Gorret gesellte.

Am 16. Juli reiste die Gesellschaft ab, nachdem sie die Nacht
in der schönen Alphütte von Avonil zugebracht hatte. Um 10
Uhr Vormittags erreichte sie jene Ruuse, der man den Namen
„Couloir Whymper" gegeben hatte. Zum Glück war der Schuee
in allen diesen Ruuseu am „Löweukops" (tsts ciu lion) ge¬
schmolzen. Doch verband man sich zur Sicherheit mit dem Seil
und nachdem man den Ool äu lion überschritten hatte, stand man
an der obersten Pyramide des Mont Cervin. Ueber loses Gestein
ging cs anfangs leicht hinauf ; dann kam man an eine Felsspalte ,
durch welche die Einzelnen mit dem Seil hinaufgezogen wurden
— sie wurde Io (der Kamin) getauft. Um 1 Uhr ward
ein kleiner Absatz erreicht, am Fuß eines senkrecht aufstrebenden
Felsdomes , aber ebenso hart an dem schwindelnd tiefen Abgrunde.
Diese Stelle ward zum Nachtlager ausersehen, da die Zeit zu kurz
war , um auf den Gipfel hinauf und von ihm wieder hinab zu
kommen. Die Träger gingen nur bis zu diesem Punkte mit und
wurden entlassen.

Der Morgen des 17. Juli verkündete einen fchönen heiteren
Tag . Die Gesellschaft brach zeitig auf, band sich jedoch zur Sicher¬
heit an die Stricke fest. Den Felsenthurm zu erklimmen war ein
sehr schweres Stück Arbeit, da das herabrinnende Wasser über
Nacht gefroren war . Es konnte nur immer Einer sich in Bewe¬
gung setzen, während die Anderen Stand hielten. Nachdem der
Thurm erobert war , mußte wieder eine gefährliche Ruufe über¬
schritten werden. Ueber eine kleine Fläche von hart gefrorenem
Schnee gelangte man endlich an die Stelle , wo Tyndall fein Seil
befestigt hatte ; sie wurde deshalb 1a eoräs genannt. Man mußte
jedoch ein doppeltes Seil anbringen, um die über 60 Fuß hohe
Wand emporklimmen zn können. Dann gelangte man zum
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„Hahnenkamm" (ei-Zts äu erreichte schnell die auf der
„Schulter" befindliche Pyramide und befaud sich wieder auf der
scharfen Kante.

Es war 9 Uhr. Der Uebergang über die Schneide bis zum
„Sigual Tyudall" erfordert schwindelfreie Köpfe. Um 10 Uhr
hatte man das Signal hinter sich und auf den Rath Carrels wandte
man sich jetzt gegen die nördliche, der Schweiz zugekehrte Seite
der Pyramide. Der Uebergaug mußte über die Einsattelung,
Ool ä'exanlö geuanut, genommen werden, wo ein Felsstück neben
dem ändern zu überklettern war und auch Eismassen den Fortschritt
hemmten. Doch man kam hinüber bis an den Fuß des höchsten
Kopfes, der etwas überhängt und die Ankommenden mit fallenden
Eisstücken begrüßte. Wie sich, je näher dem Ziel, an den Spitzen der
Bergriesen die Schwierigkeiten häufen, so kam zu guter Letzt noch
ein sehr steiler und schräger nur zwei Meter breiter Felsgang,
die ,,Gallerie", durch welche die kühnen Männer, immer an her¬
vorstehende Felsen sich klammerud, hiukrocheu. Sie gelangten in
ein kleiues Schnee-Couloir, das sie von dem scharfen Grate trennte,
auf dem sie allein zur Spitze gelangen konnten. Herr Gorret
stemmte sich mit dem Rücken an den Felsen, die Füße gegen den
Abgrund gekehrt und ließ die beiden Führer Carrel und Bie an
dem Seil in die Ruuse hinabgleiten. Der Dritte blieb bei ihm
zurück. In wenigen Minuten hatten die beiden Hinabgelassenen
den Grat gewonnen und eilten der Spitze zu, die sie um 2 Uhr
20 Miuuteu betraten. So klein diese Spitze von unten erscheint,
so ist sie doch 200 Meter lang, läuft von Osten nach Westen und
hat in der Mitte eine kleine vom Schnee gebildete Erhöhung, wäh¬
rend bie beiden Enden den nackten Fels zeigen.

Die zwei Besteiger des Matterhorns kehrten bald wieder zu
ihren Gefährten zurück und alsbald traten die Vier den Rückweg
an. Die Gallerie weiter verfolgend, gelangten sie auf die Schneide,
von der man tief in's Val Tournanche hinabsieht— welchen
Weg sie schon beim Hinaussteigen hätten nehmen sollen. Ohne
Schwierigkeit wnrde von da die erreicht; das Seil , das
man hier gebrauchte, ward zurückgelassen— ein große Erleich¬
terung für die Hinaufklimmenden. Die Sonne war schon unter¬
gegangen, als man sich an dem Felsenthurm hinabließ; um 9 Uhr



103

ward das Zelt erreicht, das wieder für die Nacht sein Obdach bot,
jedoch kaum dem ausbrechenden Sturmwetter widerstand. Am
nächsten Morgen waren alle Seiten des Berges mit sußhohem
Rieselschnee bedeckt. Doch ward der Rückzug ohne Gefahr beendet
und Mittags (18 Jnli ) zogen die vier Besieger des Mont Ceroin
trinmphirend in Breuil ein. Während sie aus der Spitze des Ber¬
ges staudeu, war die Knude von dem Unglück der Engländer nach
Brenil gedrungen.

Die Piemontesen waren natürlich nicht wenig ersreut und stolz auf
die Heldenthat ihrer Landsleute und der Turiuer Alpenclnb be¬
schloß sogleich, eine Herberge an der Cravatte des Mont Cervin
errichteu zu lasseu. Eiue Liste ward umhergesaudt, aus welcher
auch die armen Gemeinden Chatillon nnd Val Tonrnanche ihre
Beiträge Unterzeichneten. Die Subseriptiou ergab eine Summe
oon 1400 Franken. Im Juni 1866 wurde eiue kleiue Gesellschaft
ausgerüstet, deu Mont Cervin hinanznsteigen uud ein geeignetes
Plätzchen ausfindig zu machen. Sie entdeckte auch eiue kleine Ein-
höhlung oder Balm in der Felswand, welche zn einem Obdach her-
gerichtet werden konnte.

Doch bevor dies noch ausgeführt wurde, erschieu auch Giordauo-
(Juli 1866) wieder im Hotel Giomein zu Breuil, um eine neue
Erforschung, respective Besteigung des Mont Cervin zu unter¬
nehmen. Er erreichte mit seiner Gesellschaft glücklich die Balm
bei der Cravatte; das Wetter schlug jedoch um und gestattete nicht
das höhere Aussteigen zur Spitze. Füus Tage und süus Nächte
verweilte Giordauo aus seiuer hohen Station . Schneefall und
Nebel wechselten vom 23. bis 28 Juli ; es wollte keiu heiterer und
sonniger Himmel erscheinen. Nur hin nnd wieder zerriß ein scharfer
schneidender Wind den Nebelschleier; danu stieg eiu Theil des Ge¬
wölks senkrecht in die Höhe, ein anderer zog wagrecht zum Theo-
dulpasse hiu. Mauchmal traseu auch zwei Gegeuwiude aufeinan¬
der, rollten uud drehten das Gewölk so zu sageu schraubensörmig
zusammeu und dann erschien die tiesere Welt im Sonnenschein.
Nachts, wenn sich etwa der Sturm gelegt hatte, vernahm Gior-
dano ein dumpfes Krachen uud Poltern, das die abgelösten Fels¬
blöcke und Steinmassen verursachten, die der Tiefe zueilten.

Diese Zeit war für den Mann der Wissenschaft keine verlorene.
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Denn der gelehrte Naturforscher und Bergkeuner untersuchte so ge¬
nau und gründlich als möglich die Gesteinsarten und ihre Schich¬
tung, sowie die ganze Gestaltung des wichtigen Hornes . Er fand
dasselbe fünfseitig. Die gegen Nordost gerichtete Seite ist die
steilste und an einigen Stellen sogar überhängend. Die minder
steilen gegen Süd und West gerichteten Seiten werden durch
eine stufenförmige Kante oerbunden, welche sich bis zur „Schul¬
ter ", ja bis zur Spitze hinanzieht. Ueber diese Kante wird die
Ersteigung von Breuil aus unternommen. Die beiden anderen
Seiten nach Norden und Osten bilden ebenfalls eine Kante und
auf dieser war es, wo die Geführten Whymper's in die Tiefe
hinabglitten. Die Spitze des Hornes bildet eine lange gezackte
Kante in der Richtuug von Nordost nach Südwest — diese ge¬
nauere Bestimmung berichtigte die Angabe der Geführten Gorrets ,
welche zuerst den Gipfel erreichten.

Nun fanden ziemlich rasch nacheinander mehrere Besteigungen
des Matterhorns statt ; bis zum 3. September 1868 waren 12
gelungen*) ; die 13. geschah durch Herrn Giordano , der sie am
4. September unternahm und dies Mal glücklich ansführte . Seine
Beharrlichkeit sollte nicht uubelohnt bleiben.

Am 3. September ging er mit seinen Führern I . A. Carrel
und Joseph Maquignaz von Breuil ab, um, wie es seit der Ein¬
richtung jener Zufluchtsstätte, rstuA-s äs 1a Oi-avats genannt ,
üblich war , dort die Nacht zuzubringen. Der nöthige Mundvor -
rath sammt den Instrumenten ward von zwei Trägern heraufge¬
bracht. Das Wetter war dies Mal günstig und so erreichte Herr
Giordano zeitig am Vormittage des folgenden Tages die Spitze.
Nachdem er hier seine Beobachtungen gemacht, nahm er den Rück¬
weg auf der Schweizerfeite hinunter und gelangte an diesem Tage
noch bis zur Walliser Schirmhütte. Am folgenden Morgen stieg
er nach Zermatt hinunter .

Welche angestrengte Thätigkeit er auf dieser dreitägigem Reise
entwickelte, kann man daraus entnehmen, daß er nicht weniger als
13 Höhenpunkte barometrisch bestimmte, daß er die zu seiuer

*) Als Professor Tyndall hinaufkam (28. Juli 1868), waren schon sechs
Besteigungen vorangegangen .
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Ueberraschung fast horinzontal liegenden Felsschichten alle einzeln
untersuchte und petrographisch nach ihrer Auseinanderfolge bestimmte.
Seine verschiedenen barometrischen Höhenmessungen ergaben im
Mittel eine Höhe von 4505 Meter , also nahezu 14,000 Fuß für
das Matterhorn , dessen Höhe von Saussure auf 4522 Meter , von
den eidgenössischen Ingenieurs aus 4482 Meter bestimmt wor¬
den war .

Seine geologischen Beobachtungen verbreiteten ein ganz nenes
Licht nicht nur über den Bau des Matterhorus und der Moute -
rosagruppe, sondern über Gebirgsbildung überhaupt. Was Beue-
dict Saussure für die Moutblanegruppe geleistet, das leistete nun
^ elix Giordano für die Matterhorngrnppe und beider Forfchuugen
und Beobachtuugen kamen der gesammten Alpengeologie zu gut.

Bis auf Giordano waren Vulkauisten uud Neptunisten in
ihren Theorieen irre geworden, wenn sie vor dem kolossalen Fels¬
zahn des Mont Cervin standen. Daß ein so scharfkantiger pyra¬
midenförmig sich zuspitzender Obelisk nicht aus wässerigen Nieder¬
schlägen im Urmeer sich gebildet haben konnte, war einleuchtend.
Aber ebenso wenig konnte er in dieser Form plötzlich ans der
Tiefe gehoben, fix und fertig fo zu fagen aus der Pistole ge¬
schossen fein. Die Hebungstheorie half sich nun mit der Annahme,
daß ursprünglich allerdings das ganze Gebirge in mächtiger An¬
schwellung gehoben, daun aber ein Theil desselben wieder zurück-
gesunken sei, so daß man die noch aufragenden Pfeiler des
Monterosa, des Lyskammes, Matterhorns , der Dent blanche u. s. w.
a>.v Junneu des alteu Gewölbbaues zu betrachten habe.

Nun aver fand Giordano , daß die Felsarten des Furggen -
grates , des Hörnli und der anderen Umgebungen des Matterhorns
sich ohne Unterbrechuug iu deu Fuß defselben sortsetzten, so
daß also diese Pyramide nicht der Ueberrest einer rings um sie
îugesunkenen, durch Vorwersuugeu von ihr getrennten Masse sein

könne und noch weniger von unten her sie durchbrochen habe.
Die Gesieiusfchichteu sind bei dem Matterhorn die gleichen wie
beim umliegenden Gebirge ; sie wechseln in merkwürdig schneller
Auseiuauderfolge: fchiefriger Kalkstein, Cipollin, Dolomit , Chlorit¬
schiefer, Talkschiefer, Serpentin , Hornblendeschiefer folgen in
regellosem Wechsel auf einander. Auch des Matterhorus massiger
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Nachbar, der Monterosa, ist vom Fuß bis zum Gipfel sehr deut¬
lich geschichtet und es streichen diese Schichten in schwacher Nei¬
gung von Südost nach Nordwest. So bleibt wohl die Annahme
gerechtfertigt, daß alle diese gewaltigen Felslager des Monterosa,
Mont Cervin, des Dent d'Hsrens und selbst der nördlich vorge¬
lagerten Gipsel in der Urzeit eine zusammenhängende Masse bil¬
deten, jedoch im Laufe von Jahrtansenden große Lücken bekamen,
indem in den Spaltungen und Zerreißungen, welche die allge¬
meine Anschwellung zur Folge hatte, sich Thäler bildeten und
Vertiefungen, in denen nun Wasser, Eis und der ganze Prozeß
der Verwitterung seine zerstörende Kraft üben konnte und die
morsch gewordenen Trümmer weggeschwemmt wnrden. Man nennt
diese Ausspülung und Fortschwemmungdurch Gletscher- und Wasser¬
ströme Erosion , und es ist sehr wahrscheinlich, daß auch die
gewaltige Lücke zwischen dem Breithorn und Matterhorn nnr durch
Erosion entstanden sei.

Nur darf man sich die Kraft der Fortschwemmnng nicht so
groß denken, daß sie einen ganzen Bergkamm von nahezu gleicher
Höhe wie die Gipfel, die er verband, sortgeschasft habe. Die Un¬
gleichheit der Bodenanschwellung wird vielmehr von vornherein
schon bedeutend gewesen sein. Immerhin hat jedoch die „Erosion",
auch wenn sie nur 4000 Fuß hohe Wände vernichtete, d. H. fort¬
spülte, kein geringes Stück Arbeit vollbracht. Unsere Geologen
haben ihr aber anch zu dieser herkulischen Arbeit freigebig genug
Millionen von Jahren bewilligt!
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